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                                      Das Team
Ein ganz normaler Morgen in den beiden Büros des Polizeipräsidiums in Kassel um den Kriminalhauptkommissar Arno Maier. Die zwei Büros sind nur durch eine große Glasscheibe und eine einfache Tür getrennt, die aber die meiste Zeit offen steht. Nichts Außergewöhnliches ist hier zu finden. In jedem stehen zwei Schreibtische, sich gegenüber. Kante an Kante. Außerdem sind in jedem noch einige Schränke zu finden und in einer Ecke steht jeweils ein Garderobenständer und ein Kalender hängt an einer Wand. Letztendlich unterscheiden sie sich nur durch ein paar Kleinigkeiten. Im ersten Büro stehen schon seit Jahren drei Pflanzen auf der Fensterbank, die sicherlich auch schon bessere Zeiten gesehen haben und ein Terminplaner hängt dort neben dem Kalender. Im zweiten Büro steht ein großer Gummibaum und an einer Wand hängt tatsächlich ein Bild. Dies waren dann auch schon die Unterschiede. Die große Scheibe wird immer für ihre Fälle benutzt. Dort werden dann Tatortfotos aufgehängt und auch Notizen vermerkt. 
							  	   
Im vorderen Büro sitzt Kriminalhauptkommissar (KHK) Arno Maier und ihm gegenüber Kriminalobermeisterin (KOM) Renate Lange. 
 
Arno Maier ist 45 Jahre alt. Bei einer Größe von 183 cm. Er ist schlank, hat dunkle kurze Haare und zum Lesen benötigt er eine Brille. Gekleidet ist er immer leger. Meistens trägt er Jeans und dazu einen Pullover, im Sommer dann ein T-Shirt oder ein Polohemd. Ganz selten mal ein Hemd, aber immer ein Sakko. Eine Krawatte gibt es bei ihm nur zu besonderen Anlässen. Einen kleinen Tick hat er außerdem. Er hat einen Fable für ausgefallene Schuhe. Dies sind meistens keine Sneakers, sondern eher Schuhe, die man anziehen würde, wenn man auf eine Feier geht. Aber ausgefallen müssen sie sein. Mit bunten Mustern, mit Spangen oder Steinen. Jedenfalls müssen sie auffallen. Leider hat er durch seinen Job auch schon das ein oder andere Paar verschlissen. Das ärgert ihn dann zwar im ersten Moment, aber kurze Zeit später ist ihm das egal. Hauptsache er hat sein Ziel erreicht. Doch wenn es abzusehen ist, dass andere Schuhe besser wären, dann
 
greift er in die unterste Schublade seines Schreibtisches. Dort hat er immer ein paar Sneakers für den Fall der Fälle. Am Anfang wurde er belächelt und es wurde über ihn gelästert. Aber seid dem er eines Tages einen Verdächtigen verfolgte und sogar einen Streifenpolizisten, der mit normalen Schuhwerk lief, überholte und den Verdächtigen fing, wurde er nicht mehr verspottet. Er bekam die Hochachtung, die er verdiente. 
 
Renate Lange ist 35 Jahre alt. Sie ist 170 cm groß und sehr sportlich. Renate hat kurze blonde Haare und eine kleine Brille auf der Nase. Manchmal trägt sie auch Kontaktlinsen. Sie trägt immer nur Jeans und dazu weiße Sneakers. Dazu meistens Pullis oder im Sommer T-Shirt. Außerdem gehört immer eine Jeansjacke dazu. Diese ist mal dicker oder dünner, je nach Jahreszeit und auch die Farben variieren. Schwarz, blau, beige, grün und andere. 
 
Im anderen Büro sitzen die Kriminalkommissarin Anna Klein und der Kriminalobermeister Edmund Nolte.   
Anna Klein ist 40 Jahre alt. Mit 167 cm ist sie nicht so groß. Sie hat schulterlange braune Haare, die sie manchmal zum Pferdeschwanz zusammen gebunden hat. Etwas korpulenter ist sie außerdem, daher ist sie auch nicht so sportlich und eher etwas träge. Gekleidet ist sie eigentlich immer sehr elegant. Meistens trägt sie eine dunkle Baumwollhose und dazu schwarze Schuhe mit einem kleinen Absatz. Immer hat sie dazu eine Bluse an, die sie farblich zu ihrem Blazer abstimmt. Doch hier sieht es dann nicht mehr so elegant aus. Ihre Blazer sind meistens etwas eng, was nicht immer so gut aussieht.  
 
Edmund Nolte ist 34 Jahre alt und somit das Küken der Gruppe. Daher wird er auch manchmal so genannt. Mit 198 cm überragt er alle. Er hat halblange dunkle Haare und seine Figur ist eher kräftig. In seiner Freizeit geht er öfter ins Fitnessstudio. Er findet sich umwerfend schön und glaubt, dass alle Frauen auf ihn stehen. Manchmal ist er schon etwas eingebildet. Doch mit ein paar einfachen Worten kann man ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholen. Er ist schon ein richtig guter
Kumpel und man kann auch mit ihm Pferde stehlen.   Gekleidet ist er immer sportlich. Jeans, Sneakers von verschiedenen Marken und er trägt immer einen Hoody. 
 
Dem Team zur Seite gestellt sind noch Polizeimeisterin (PM) Frida Weiß und Polizeimeister (PM) Kai Schmidt. Beide sind 27 Jahre alt und haben zeitgleich ihre Ausbildung bei der Polizei begonnen. Des Öfteren trainieren sie zusammen, um fit zu bleiben. 
Frida hat halblange rote Haare und ist 175 cm groß und sehr schlank. 
Kai hat braune, kurze Haare und ist mit 180 cm ein wenig größer als Frieda. Auch er ist sehr schlank, dennoch aber auch etwas muskulös. 
 
So unterschiedlich diese Personen auch sind, als Team sind sie unschlagbar. Ein besseres Arbeitsklima gibt es wahrscheinlich nicht noch einmal im ganzen Polizeirevier. Sicherlich hatten sie Startschwierigkeiten, als sie vor einigen Jahren zusammen kamen. Doch das änderte sich sehr schnell. Schon beim ersten Fall wirkten sie, als wären sie schon seit Jahren zusammen. Schnell
entwickelte sich auch eine Freundschaft zwischen ihnen,
weil jeder den anderen so akzeptierte, wie er war. 
 
 
 
[image: IMG_5002.jpeg]                                   Aufgespießt 
Eine halbe Stunde ist es jetzt her, als das Telefon auf dem Polizeirevier im „Grüner Weg 33“ in Kassel klingelte. Sofort wurde Kriminal Hauptkommissar (KHK) Arno Maier und sein Team verständigt. Eine männliche Leiche wurde an der Fulda gefunden. Genaue Angaben wurden keine gemacht. 
 
Nun stehen sie hier am Ort des Geschehens schon mindestens 10 Minuten und können nicht glauben, was sie hier sehen. Der Leichnam wurde durchbohrt von einer Spitzhacke. Allerdings nicht von einer gewöhnlichen, das wäre zu einfach. Es handelt sich hierbei um ein 
12 Meter hohes Kunstobjekt, welches zur Documenta 7 im Jahr 1982 aufgestellt wurde. Jede Menge Blut ist an der Spitzhacke herunter gelaufen und die Erde ist darunter aufgeweicht. Durch den Aufprall wurde der Brustkorb des Opfers aufgerissen. Fleisch, Innereien und ein Teil des Darms hängen hinab. Dies ist wahrhaftig kein schöner Anblick und man sollte keinen empfindlichen Magen haben. Bei dieser Menge Blut muss die Person hier vor Ort gestorben sein. Doch wie kam sie auf das Kunstobjekt? Und wie kann eine Person von einer Spitzhacke durchbohrt werden, die an dieser Stelle stumpf ist?  
 
Gerichtsmedizin und Spurensicherung haben sich zwischenzeitlich dazu gesellt. Auch hier starrt man nur in ungläubige Blicke. „So einen Fall hatte ich noch nie“, meint der Gerichtsmediziner Dr. Klaus Schröder. Immer gut gelaunt sagt er: „Wenn ich nicht genau wüsste, dass es keine Riesen gibt, würde ich genau danach suchen.“ „Ihren Humor möchte ich haben“, meint der Hauptkommissar und geht ein paar Schritte auf Dr. Schröder zu. „Die Leiche muss so schnell wie möglich da runter. Hier ist viel zu viel los und leider kann ich es nicht so groß absperren lassen, wie ich es gerne würde. Kurz bevor sie gekommen sind, hat sich dort drüben auf dem Weg ein Jogger übergeben. Auf der in unmittelbarer Nähe befindlichen Hessenkampfbahn, einer Sportstädte, scheint auch einiges los zu sein. Jedenfalls haben schon sehr viele Kinder hier rüber geschaut. Ich möchte nicht das diese Alpträume bekommen und ich dann ständig die Beschwerden der Eltern erhalte.“ „Das kann aber noch etwas dauern, bis die Leiche hier unten ist. Eine Hebebühne wurde bereits  angefordert. Bis die aber da ist, das kann dauern“, sagt der Doc. „Vielleicht besteht ja die Möglichkeit, die Leiche etwas abzudecken. Hier in der Nähe sollte es doch irgendwo eine Leiter geben. Bei einen der Restaurants oder bei einem der Rudervereine. Doc Sie machen das schon. Ich lasse Ihnen Polizeimeister (PM) Schmidt hier, der kann Ihnen helfen. Sie rufen mich dann bitte an, sobald Sie was für mich haben. Ich komme dann vorbei.“ 
 
Der Kommissar ruft PM Schmidt zu sich und weist ihn an, den Doc bei seiner Arbeit zu unterstützen. Dieser begibt sich sofort zu Dr. Schröder und nimmt erste Anweisungen entgegen. 
 
Inzwischen hat auch die Spurensicherung ihre Arbeit aufgenommen. Doch außer einer Blutprobe von der Erde ist hier nicht wirklich etwas zu finden. Noch nicht einmal ein Fußabdruck oder ein abgeknickter Grashalm. Somit kann auch der Hauptkommissar näher an den Ort
des Geschehens herangehen. Dies tut er immer, um ein besseres Gespür für die Tat zu bekommen. Er schaut mit einem grübelnden Gesicht nach oben und dann langsam an der Spitzhacke herab. Plötzlich geht sein Blick auf seine Schuhe. Die saugen sich gerade voller Blut, denn er hat sich in die Pfütze gestellt. Wieder einmal sind 
250 Euro versaut. Aber passend zum Geschehen sind die Schuhe schon, denn es befinden sich Totenköpfe auf ihnen. 
 
Immer noch mit grübelnden Blick wendet er sich von der Spitzhacke ab und geht in Richtung der Polizeimeisterin Frieda Weiß. Diese ist am Rand des Geschehens damit beschäftigt, neugierige Personen davon abzuhalten, die Ermittler in ihrer Tätigkeit zu behindern. Außerdem ist sie dabei diese zu befragen, was in dem Tumult gar nicht so einfach ist. 
 
Auf den Weg zu PM Weiß ruft er noch den Kriminalobermeister (KOM) Edmund Nolte zu sich. „Ich habe erst einmal eine Aufgabe für dich. Mach mal heimlich ein paar Fotos von den Schaulustigen und schick sie mir ins Büro. Ich werde sie dann ausdrucken und für den Anfang der Ermittlungen an unsere Scheibe heften.“ Nun auch bei PM Weiß angekommen, gibt er weitere Anweisungen. „Wenn ihr hier fertig seit geht, mal zu den Restaurants und den Rudervereinen hier in der Nähe. Vielleicht hat irgendjemand etwas in der Nacht gehört oder gesehen.“ „Kann das nicht der Schmidt übernehmen“, meint KOM Nolte leicht genervt. „Nein, kann er nicht. Der Doc hat ihn zur Unterstützung bekommen.“ Der Gesichtsausdruck von Edmund Nolte spricht Bände, doch er nimmt die Anweisung entgegen, ohne etwas dazu zu sagen. „Ihr dürft aber die andere Flussseite nicht vergesse, dort sind schließlich Wohnhäuser.“ Mit einem leichten Lachen in der Stimme meint er noch: „Ich wünsche euch viel Spaß. Ich werde gleich ins Büro fahren. Wenn ihr etwas erfahrt, dann ruft an. Viel Erfolg.“ Dann verlässt er seine Kollegen und begibt sich zu seinem Auto. Auf dem Weg dorthin kommt ihm noch ein Transporter mit der bestellten Hebebühne entgegen. Begleitet wird Maier von Kriminalkommissarin (KK) Anna Klein und Kriminalobermeisterin (KOM) Renate Lange. 
 
Auf dem Weg zum Polizeirevier halten sie noch an einer Bäckerei. Arno Maier betritt das Geschäft, um wenige Minuten später mit einem Karton voller Donut wieder heraus zu kommen. An so einem Tag braucht die Seele ein paar Streicheleinheiten.      			    
			 Der erste Tag
Arno Maier setzt sich an seinen Schreibtisch und Renate sich an ihren. Anna, kocht erst einmal für jeden einen starken, schwarzen Kaffee und holt sich dann ihren Stuhl aus dem Nachbarbüro, um sich dazu zu setzen.  
 
„Was denkt ihr über den Fall“, will Arno wissen. „Selbstmord war es jedenfalls nicht“, meint Anna mit einen zwinkernden Auge und greift erst einmal in die Donutkiste. Sie nimmt sich einen mit roter Glasur und beißt genüsslich hinein. „Ja, das können wir sicherlich ausschließen“, sagt Arno. „Einfach war das jedenfalls nicht“, meint Renate. „Hoffentlich kann uns die Spurensicherung einige Hinweise geben“, sagt sie noch dazu. Dann nimmt sie sich auch einen Donut. Diesen mag sie aber am liebsten mit weißer Schokolade und einen kräftigen Schluck schwarzen Kaffee trinkt sie noch dazu. 
 
Etwa eine Stunde später klingelt bei Arno Maier das Telefon. Am anderen Ende hört er die Stimme von Dr. Schröder. „Hallo Arno“, sagt er. „Die Leiche ist jetzt hier in der Gerichtsmedizin. Ob der Tot durch den Sturz hervorgerufen wurde oder ob er zuvor betäubt wurde, müssen wir noch sehen. Morgen werde ich dir sicherlich mehr sagen könne. Übrigens bei der Leiche wurde eine Geldbörse gefunden. Fingerabdrücke habe ich sichern lassen. Sie ist schon auf den Weg zu euch.“ „Das ist super“, sagt Arno. „Vielleicht bringt uns das etwas weiter. Danke erst einmal für den Anruf.“ Er verabschiedet sich noch und legt den Hörer auf. 
 
Kurze Zeit später klopft es auch schon an der Bürotür. Otto Reuse, ein Kollege der Spurensicherung, betritt das Büro. „Hallo“, sagt er. „Ich bringe die Geldbörse vorbei und auch die ersten Fotos vom Tatort.“ Während er das sagt, ist er ein paar Schritte durch das Büro gegangen und überreicht den Umschlag an Renate. Diese nimmt ihn entgegen und holt sofort die Fotos und die Geldbörse daraus. „Gibt es sonst noch etwas Relevantes“, möchte Arno wissen. „Das ist im Moment erst einmal alles“, sagt Otto. „Wenn es Neuigkeiten gibt, melde ich mich telefonisch oder komme noch mal vorbei.“ Ohne zu fragen greift seine Hand in die Donutkiste. Dann dreht er sich auf seinem Absatz um und verlässt wieder das Büro. 
Renate gibt die Geldbörse an Arno weiter. Dann hängt sie die Fotos an die Glasscheibe zwischen den Büros. Mittlerweile sind auch welche von Edmund angekommen, die Arno sofort zum Drucker weiterleitet. Auch diese hängt Renate an die Scheibe, allerdings in einem kleinen Abstand zu den offiziellen Tatortfotos.  Jetzt können die Ermittlungen endlich richtig starten. 
 
Viel ist in der Geldbörse nicht drin. Im vorderen Fach sind lediglich 7,15 € in Kleingeld und im Scheinfach befindet sich ein 50 € Schein. Ausgeraubt wurde der Tote jedenfalls nicht. Zum anderen befindet sich eine 
EC-Karte in der Geldbörse. Endlich gibt es einen Namen und auf der Bank wird man sicherlich auch noch etwas erfahren. Zunächst gibt Anna den Namen des Opfers im PC ein. Vielleicht findet sich ja etwas in unserer Datenbank. Anna schüttelt den Kopf, dann meint sie: „Vorstrafen hat er keine.“ „Dann versuch doch mal über das Einwohnermeldeamt die Adresse heraus zu bekommen“, sagt Arno. Anna wählt die ihr bekannte Nummer, denn ihre Freundin Elisabeth Werner arbeitet dort. „Hallo Elisabeth, hier ist Anna.“ „Hallo Anna, schön, dass du mal anrufst, wie geht es dir?“ „Danke, so weit, ganz gut. Ich habe mal wieder ein Anliegen an dich.“ Bevor sie weiter reden kann, meint Elisabeth: „Habt ihr mal wieder eine Leiche?“ „Wie ich höre, kennst du mich gut. Ja, haben wir. Sicherlich wird heute Abend etwas in den Nachrichten kommen.“ „Dann gib mir doch mal den Namen“, meint Elisabeth. „Unser Toter heißt Alexander Müller.“ „Einen Augenblick“, meint Elisabeth. Am anderen Ende hört Anna, wie eine Tastatur benutzt wird, um den Namen in den PC einzugeben. „So, ich habe hier etwas“, meint Elisabeth. Allerdings habe ich gleich drei Alexander Müller hier in Kassel. Wie alt ist denn eure Leiche?“ „Das ist jetzt gar nicht so einfach. Ich würde sagen, so etwa Mitte vierzig“, sagt Anna. „O. k., dann fällt dieser hier raus, denn er ist erst 10 Jahre alt. Aber der Vater trägt denselben Namen, ist aber erst 38 Jahre alt. Dieser lebt in der Goethestraße 8. Dann habe ich einen in der Karolinenstraße 3, der ist aber schon 62 Jahre alt und einen letzten „Im Druseltal 111“. Der ist 41 Jahre alt.“ „Danke Elisabeth“, sagt Anna. „Das bringt uns sicherlich ein Stück weiter. Tschüss bis demnächst.“ Dann legt Anna den Hörer auf und widmet sich wieder den Kollegen zu. 
 
„Ich habe drei mögliche Personen“, sagt sie. „Wobei eine wahrscheinlich nicht infrage kommt, da sie schon 62 Jahre alt ist. Hinfahren sollten wir dort aber auch, vielleicht gibt es ja irgend welche Zusammenhänge.“ 
„Das hört sich für den Anfang doch schon mal ganz gut an“, meint Arno. „Anna, wollen wir zusammen zu den Adressen fahren und herausfinden, wer unsere Leiche von denen ist“, sagt er weiter. Anna schaut ihn etwas verdutzt an. Dass Arno ausgerechnet sie mitnehmen will, ist schon außergewöhnlich. „Ne, du lass mal. Ich halte hier die Stellung“, sagt Anna und greift noch einmal in den Karton mit den Donuts. 
 
„Also gut“, meint Arno. „Dann geht eben Renate mit.“ Schnell ist diese auch schon dabei und schnappt sich ihre Jacke. Auf dem Weg zum Auto besprechen die beiden noch, wo sie zuerst hinfahren. „Ich würde sagen, wir fahren zuerst in die Karolinenstraße, dann in die Goethestraße und zum Schluss ins Druseltal. Dann sind wir zumindest einmal quer durch Kassel gefahren“, sagt Renate. „Genau so machen wir das“, meint Arno. „Du fährst“, fügt er noch hinzu und wirft ihr den Schlüssel zu.
 
In der Karolinenstraße angekommen schauen sie sich erst einmal um und gehen dann auf das Mehrfamilienhaus mit der Nummer 3 zu. Sie klingeln bei Müller und kurze Zeit später hören sie eine männliche Stimme an der Gegensprechanlage. „Ja hallo, wer ist dort?“, dröhnt es ihnen entgegen. „Hier ist die Polizei. Sind sie Herr Alexander Müller“, will Arno wissen. „Polizei? Das kann ja jeder behaupten.“ „Wir würden sie gerne mal sprechen. Würden sie uns mal rein lassen. Wir hätten da einige Fragen“, sagt Arno weiter. „Na gut, ich lasse sie mal rein. Aber übers Ohr hauen lasse ich mich nicht. Dritter Stock.“ Schon geht auch der Summer der Tür und Renate drückt sie auf. Natürlich gibt es keinen Fahrstuhl und so dauert es einen Moment, bis die beiden oben angekommen sind, obwohl sie ja eigentlich ganz fit sind. 
 
Herr Müller ist ein vorsichtiger Mann und hat daher eine Sicherheitskette an seiner Tür angelegt. „Hallo, ich bin Hauptkommissar Arno Maier und das ist meine Kollegin Renate Lange. Zeitgleich halten beide ihren Dienstausweis hin. „Sind sie Herr Alexander Müller“, fragt Renate. „Ja, der bin ich. Um was geht es denn? Ist etwas passiert?“ „Dürfen wir rein kommen? Dann kann man sich besser unterhalten und nicht jeder bekommt alles mit“, meint Arno. Noch immer skeptisch schaut Herr Müller die beiden an. „Na gut. Ich lasse sie rein.“ Dann öffnet er die Sicherheitskette und öffnet die Tür. Renate und Arno betreten die kleine Wohnung, die ganz nett eingerichtet ist und folgen Herr Müller in das Wohnzimmer. „Wieso wollen sie denn mit mir sprechen“, will Herr Müller wissen, der mittlerweile auf seinem Sofa Platz genommen hat. „Ich werde mal direkt sein“, meint Arno. „Wir haben eine Leiche mit dem gleichen Namen und daher müssen wir alle Personen in Kassel aufsuchen, die auch Alexander Müller heißen.“ „Aha, ich verstehe“, sagt Herr Müller. „Das hätte also auch ich sein können.“ „Genau“, meint Renate. „Wir müssen eben allen Spuren nachgehen“, sagt sie weiter. „Meinem Sohn wird doch nichts passiert sein“, sagt Herr Müller plötzlich ganz aufgeregt. „Ihr Sohn heißt auch Alexander mit Vornamen“, fragt Renate. „Ja, das ist in unserer Familie Tradition. Jeder Sohn heißt Alexander. Auch mein Enkel.“ „Wo wohnt Ihr Sohn“, will Arno wissen, obwohl er sich
schon denken kann, dass es der in der Goethestraße sein wird. „In der Goethestraße, Hausnummer 8. Aber wenn ihm etwas passiert wäre, dann hätte mir doch sicherlich meine Schwiegertochter schon Bescheid gegeben“, sagt Herr Müller mit ernster Miene. „Wie ist dieser Herr Müller denn gestorben“, möchte er wissen. „Dazu können wir noch nichts sagen. Wir stehen noch ganz am Anfang unserer Ermittlungen“, meint Arno. „Das war dann auch schon alles“, sagt er weiter. „Vielen Dank für Ihre Zeit.“ Dann verlassen sie auch schon wieder die Wohnung.
 
Unten angekommen, steigen die beiden in ihr Fahrzeug und begeben sich auf den Weg in die Goethestraße 8, denn sicher ist noch gar nichts. Dort angekommen finden sie zum Glück einen Parkplatz direkt vor dem Haus. Es ist ein sehr schönes altes Haus aus der Zeit des Jugendstils. Eines von wenigen, die im Krieg verschont wurden. Sicherlich wird es hier auch keinen Fahrstuhl geben. Sie klingeln und sofort wird ihnen die Tür geöffnet. Noch bevor sie etwas sagen können, hören sie die Stimme einer Frau: „Du sollst doch nicht immer gleich die Tür öffnen. Immer erst fragen, wer da ist.“ In diesem Moment sind die beiden Polizisten schon im ersten Stock angekommen. „Hallo Kleiner, bist du Alexander“, fragt Renate. „Wer ist denn da“, ertönt wieder eine Stimme von drinnen. „Hier ist die Polizei“, ruft Arno. „Können wir sie bitte mal sprechen“, ruft er weiter. Kurze Zeit später steht eine Frau von etwa Anfang / Mitte der 30 vor ihnen. 
 
„Guten Tag, entschuldigen sie die Störung, sind sie Frau Müller? Könnten wir Ihren Mann sprechen“, meint Arno. Verdutzt, aber mit leichtem Kopfnicken schaut Frau Müller die beiden an. Dann schaut sie zu ihrem Sohn und schickt ihn in sein Zimmer. Dieser gehorcht sofort. „Mein Mann ist zur Arbeit“, sagt sie leise. „Was gibt es denn“, fragt sie weiter. „Wann haben sie ihren Mann denn das letzte Mal gesehen“, möchte Arno wissen. Ohne weiter nachzudenken, antwortet sie sofort: „Heute Morgen um 7:00 Uhr ist er zur Arbeit gefahren. Ist ihm etwas passiert?“ Renate und Arno atmen durch. Dann meint Renate: „Sie können beruhigt sein, aber wir sind an der falschen Adresse. Es gab heute eine Leiche mit dem Namen Alexander Müller, aber dessen tot ist schon in der letzten Nacht aufgetreten. Daher kann es nicht ihr Ehemann sein. Tut uns leid, wenn wir sie verunsichert haben.“ „Mein Schwiegervater heißt auch Alexander“, sagt Frau Müller. „Ja, danke. Wir waren schon bei ihm und haben mit ihm gesprochen, es geht ihm gut“, sagt Renate. „Dann bin ich aber doch beruhigt“, meint Frau Müller. „Aber meinen Mann werde ich jetzt erst einmal anrufen“, sagt sie weiter. „Tun sie das“, sagt Arno. „Verzeihen sie bitte noch einmal unsere Störung. Wir wünschen ihnen noch einen angenehmen Tag“, sagt er weiter. Noch während sie das Treppenhaus nach unten gehen, bekommen sie mit, wie Frau Müller mit ihrem Mann am Telefon redet.  
 
Wieder im Auto angekommen meint Renate: „Wie gut das auch dieser Alexander Müller nicht der Richtige war. Hier wäre eine Familie zerstört worden.“ „Da hast du natürlich Recht“, meint Arno. „Eine mögliche Option haben wir jetzt noch und im Moment ist noch nicht klar, was uns dort erwartet. Auch hier kann eine Familie sein“, sagt er weiter. „Da muss ich dir natürlich recht geben“, sagt Renate. Fast schweigsam fahren die zwei durch die andere Hälfte von Kassel bis hoch zum Druseltal 111.
 
Direkt vor dem Haus stellen sie ihr Auto ab. Alles sieht ziemlich verlassen aus. Wirkt aber auch etwas friedlich. Hier steht nur dieses einzelne Haus. Keine Nachbarn. Niemand, der uns Auskunft geben könnte. Jedenfalls stimmt die Adresse, denn der Name steht an der Tür, unterhalb der Klingel. Nach mehrerem klingeln und klopfen haben die zwei leider keinen Erfolg. So begeben sie sich erst einmal hinter das Haus, um zu sehen, ob nicht vielleicht jemand im Garten ist. Doch auch hier haben sie Pech. Gerade will Arno Unterstützung anrufen, der ihnen die Tür öffnet, als plötzlich ein Auto der Post vor dem Haus hält. „Hallo, arbeiten sie immer hier, kennen sie zufällig den Herrn Müller“, will Arno wissen. Zeitgleich zeigt Arno seinen Dienstausweis. Etwas erschrocken schaut der Postbote ihn an. „Ist was passiert“, will er wissen. Arno zeigt ihm ein Gesichtsfoto von Herr Müller mit der passenden Frage dazu. „Ist das Herr Müller, der hier wohnt?“ Der Postbote nickt nur. „Was ist passiert“, möchte der Postbote wissen. „Dazu können wir Ihnen nichts sagen. Beantworten Sie erst einmal meine Fragen“, meint Arno. „Na ja, ein bisschen kenne ich ihn schon. Ist ein netter Mann. Seitdem seine Frau tot ist, das ist jetzt etwa ein halbes Jahr her, unterhalten wir uns des öfteren. Manchmal trinken wir dann einen Kaffee oder auch mal einen kleinen Schnaps und zu Weihnachten gibt es immer ganz gut Trinkgeld“, sagt der Postbote. „Hat er hier irgendwo Verwandte? Oder wissen Sie vielleicht, ob irgendjemand einen Schlüssel hat“, fragt Arno weiter. „Wir möchten ungern die Tür aufbrechen“, fügt er noch hinzu. „Über Verwandte weiß ich nichts, aber wo Sie einen Schlüssel her bekommen, das kann ich Ihnen sagen. Den finden Sie unter dem rechten Blumentopf. Wissen Sie, wenn ich mal ein Paket für Herr Müller habe, dann nehme ich den Schlüssel und stelle das Paket in das Haus. Anschließend lege ich den Schlüssel wieder unter den Blumentopf. Gestern habe ich das auch so gemacht“, sagt der Postbote. Renate geht sofort zur Tür und hebt den entsprechenden Blumentopf hoch. „Der Schlüssel ist da“, ruft sie Arno entgegen. Ich habe noch zwei Fragen: „Hätte noch eine andere Person von dem Schlüssel wissen können und hatte Herr Müller ein Auto?“ „Ja klar“, meint der Postbote. „Er hatte einen schwarzen Nissan. Ob noch ein anderer von dem Schlüssel wusste, dazu kann ich nichts sagen.“ „Vielen Dank für Ihre Hilfe Herr…“ „Drolshagen“ „Ich heiße Jens Drolshagen.“ „Würden Sie mir noch bitte Ihre Daten aufschreiben? Falls wir noch einige Fragen haben sollten, dann würden wir uns bei Ihnen melden“, sagt Arno. Zeitgleich reicht er ihm einen Block und einen Stift zu. Ohne ein Zögern nimmt Herr Drolshagen die Sachen entgegen und schreibt seine Adresse sowie die Telefonnummer auf. Dann gibt er sie auch unverzüglich zurück. Verabschiedet sich noch und steigt dann wieder in sein Fahrzeug und fährt davon.
 
Renate zieht sich Handschuhe an und hebt den Schlüssel auf. Sogleich öffnet sie damit die Tür. Auch Arno zieht sich Handschuhe an. Wie der Postbote schon sagte, steht gleich neben der Tür ein Paket. „Eins wissen wir schon einmal“, meint Arno zu Renate. „Unser Herr Müller muss schon vor 14:00 Uhr verschwunden sein, wenn wir davon ausgehen, dass der Postbote immer so in etwa um die gleiche Zeit kommt.“ Renate nickt nur. Dann begeben sich beide weiter in das Haus. Dafür, das Herr Müller allein gelebt hat, sieht es doch ganz ordentlich aus. Arno schaut sich in der Küche etwas um. Doch auf den ersten Blick ist in den Schubladen und Schränken nichts zu entdecken. Renate ist derweil ins Wohnzimmer gegangen. Ein Bild, das in einem Rahmen auf dem Schrank steht, fällt ihr sofort auf. Herr Müller mit einer Frau aus glücklichen Tagen. Wahrscheinlich seiner Frau. Sie nimmt das Foto aus dem Rahmen und tütet es ein. Weiter ist dort auf den ersten Blick nichts zu finden. Auch im Schlafzimmer nicht. Keine Brieftasche oder Ausweispapiere. Zur gleichen Zeit telefoniert Arno schon mit der Spurensicherung. Etwa 30 Minuten später erscheint diese. Arno begrüßt das Team und diese ziehen sich sofort ihre Schutzkleidung über. „Ihr wisst ja, was wir brauchen, persönliche Dokumente und vielleicht irgendetwas, was erklärt, warum Herr Müller umgebracht wurde. Wir werden dann jetzt wieder zum Revier fahren.“ Otto Reuse hebt seine Hand und Linda Rüppel nickt nur. Dann steigen Arno und Renate in ihr Auto und fahren zum Revier.
 
Dort angekommen sitzt Anna immer noch an ihren Schreibtisch. Vor sich ein angebissener Donut und ein Pott Kaffe. Auch PM Schmidt ist anwesend und wartet darauf, dass ihm neue Aufgaben zugeteilt werden. „Oh, einen Kaffe könnte ich jetzt auch gebrauchen. Du auch Arno?“ Arno nickt nur. „Sind denn auch noch Donut da“, fragt sie Anna, die gerade wieder in ihren gebissen hat. Fast hätte sie sich dabei verschluckt. Mit vollem Mund kommt nur ein mmm über ihre Lippen. Dabei nickt sie ganz leicht. 
Kurz nachdem sich Renate und Arno auch an ihre Schreibtische für ihre wohlverdiente Pause gesetzt haben, geht die Tür auf und Edmund Nolte und Frieda Weiß kommen von ihrer Tour zurück. „Na ihr lasst euch es aber gut gehen, während wir da draußen von Haus zu Haus rennen“, meint Edmund. „Schön das jetzt alle da sind. Nehmt euch alle einen Kaffee und lasst uns zusammen rüber in unseren Pausenraum gehen. So schnappt sich also jeder einen Kaffee und Anna außerdem noch die Donutkiste. Diese stellt sie in die Mitte des runden Tisches. „Ich fange dann mal an“, meint Arno. Renate und ich waren in dem Haus des Opfers. Im Druseltal 111. Gefunden haben wir dort nichts, aber die Spusi ist noch vor Ort. Vielleicht finden die ja noch irgendwelche Hinweise. Das Haus ist total einsam gelegen. Dort jemanden zu finden, der etwas gesehen haben könnte, wird schwierig. Ein paar Informationen haben wir allerdings vom Postboten erhalten, so zum Beispiel, das Herr Müller allein gelebt hat und seine Frau vor etwa einem halben Jahr verstorben ist. Hier hätte ich gerne noch einige Informationen. Ich wüsste gerne, woran sie gestorben ist. Gibt es vielleicht einen Zusammenhang. Anna, das kannst du übernehmen. Vielleicht kann uns hier deine Freundin weiter helfen. Damit kannst du morgen früh anfangen. Ansonsten warten wir mal ab, was es noch von der Spurensicherung gibt. Kai und Frieda, ihr zwei könnt morgen als erstes mal zur Bank fahren. Mal sehen, was die euch alles sagen können.“ „Geht klar“, meinen Frieda und Kai gleichzeitig. „Ich werde morgen beim Amtsgericht anrufen, vielleicht gibt es ja ein Testament. Außerdem fehlt uns ein schwarzer Nissan, da kann Renate sich drum kümmern. Habt ihr irgendetwas herausgefunden, was uns weiter bringt“, fragt Arno in Richtung von Edmund und Frieda. „Das war gar nicht so einfach“, meint Edmund. „Gesehen hat wohl keiner etwas und was die Rudervereine angeht, da war in der Nacht niemand mehr. In den Restaurants war es einfach zu laut, um irgendetwas zu hören“, sagt Frieda. „Doch auf der anderen Flussseite haben wir dann doch noch etwas erfahren“, sagt Edmund. „Eine Frau war zwischen 22:00 und 23:00 Uhr auf ihrem Balkon, um noch eine letzte Zigarette zu rauchen. Da hat sie so ein komisches Geräusch gehört. Ein leises Summen. Sie glaubt aber nicht, dass es ein Flugzeug war, aber es hat sich von ihr wegbewegt, denn es wurde immer leiser“, fügt er noch hinzu. „Also könnte es sein, dass es sich hierbei um eine Drohne handelt“, meint Arno. „Das wäre gut möglich“, erwidert Edmund. „Dann versuch du doch morgen mal was darüber rauszufinden. Eventuell fragst du beim Militär, was es für Drohnen gibt, wo man einen Menschen mit befördern kann und wie es im privaten Bereich aussieht“, meint Arno. Edmund nickt nur. „Anna, was gibt es bei dir Neues?“ „Der Doc hat seinen Bericht geschickt. Daraus geht hervor, dass der Tot etwa zwischen 22:00 und 23:00 Uhr eingetreten sein muss. Das würde dann ja mit der Zeugin übereinstimmen, die das Summen gehört hat. Unser Opfer muss aber sofort beim Aufprall tot gewesen sein. Die Rippen hatten sich unter anderen durch die Lunge und auch durch das Herz gebohrt. Das Opfer wurde allerdings vorher betäubt. Man hat Spuren von Chloroform gefunden. Fremde DNA Spuren wurden keine gefunden.“ „Dann danke erst einmal für eure Arbeit. Jetzt haben wir schon mal neue Ansetze, mit denen wir morgen weiter machen können. Wir werden jetzt noch die Informationen an unsere Scheibe bringen und dann für heute Feierabend machen. Frieda, du schreibst, denn du hast die schönste Handschrift“, sagt Arno. „O. k.“, sagt Frieda. Dann gehen alle wieder rüber in die Büros, um die Notizen an der Scheibe nieder zu schreiben und schon eine halbe Stunde später gehen alle in ihren wohlverdienten Feierabend. Nur die leere Donutkiste bleibt allein auf dem Tisch des Pausenraums. Darum wird sich die Reinigungskraft kümmern.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                     
                             Neue Erkenntnisse   
Ein neuer Tag beginnt. Frisch um 8:00 Uhr trifft sich das Team wieder in ihren Büros. Doch Stress macht sich keiner. Anna war die Erste und hat sogleich ihren PC angeschaltet und dann eine Kanne mit Kaffee aufgesetzt. Noch bevor es losgeht, gönnt sich jeder erst einmal eine große Tasse voll. Anna hat auf ihrem PC eine Meldung der Spurensicherung. Hier gibt es weitere Erkenntnisse. Rote und schwarze Fasern wurden an der Leiche gefunden, doch genau zuordnen kann man diese nicht. Es könnte aber sein, dass sie von einem Autositz stammen. 
 
Dann geht es richtig los und jeder weiß, was er zu tun hat. Anna ruft erst einmal bei ihrer Freundin Elisabeth auf dem Einwohnermeldeamt an. Edmund versucht sein Glück beim Militär und Renate beim Kraftfahrtbundesamt. Arno ruft bei seinem guten Bekannten Rechtsanwalt Marco Rehbein, beim Amtsgericht an. Kai und Frieda sind im Haus unterwegs. Die ersten Neuigkeiten gibt es schnell. Anna kommt aus ihrem Büro und teilt den anderen gleich mit, dass die Ehefrau Ines hieß und am 26. September im letzten Jahr im Alter von 38 Jahren verstorben ist. „Dann stimmt das also, was der Postbote erzählt hat. Versuch doch mal herauszufinden, woran die Frau gestorben ist und wo“, meint Arno. Auch Renate hat erste Ergebnisse. „Ich habe das Kennzeichen des schwarzen Nissan“, sagt sie. „Dann gib mal eine Fahndung raus. Hoffentlich finden wir den Wagen“, sagt Arno. Auch Arno hat in der Zwischenzeit Rechtsanwalt Rehbein telefonisch erreicht. „Du weißt doch Arno, das ich dir am Telefon keine Auskunft geben kann. Wie wäre es, wenn du mich um 10:00 Uhr im Büro besuchst. Dann kann ich dir genauere Auskunft geben“, sagt der Rechtsanwalt. „Das hört sich gut an. Wir sehen uns dann um 10:00 Uhr“, sagt Arno. 
 
Gegen 9:30 Uhr verlassen Frieda und Kai das Büro um zur Stadtsparkasse zu fahren und auch Arno macht sich auf den Weg zum Amtsgericht. 
 
Bei der Stadtsparkasse angekommen betreten Frieda und Kai diese und begeben sich direkt auf die junge Frau zu, die dort an der Information steht. „Hallo, was kann ich für sie tun“, sagt Frau Karst, deren Name auf einem kleinen Schild an ihrem Blazer steht. „Wir hätten gerne eine Auskunft über einen Kunden ihrer Bank. Ein gewisser Alexander Müller“, sagt Kai. „Einen Augenblick bitte, ich werde meinem Chef bescheid geben“, sagt Frau Karst. Kai und Frieda warten einen Moment und dann kommt Frau Karst auch schon zurück. „Folgen Sie mir bitte, Herr Zack wird ihnen gerne Auskunft geben. Frieda und Kai folgen ihr in das benachbarte Büro. Im Grunde nur ein etwas abgetrennter Raum mit einer großen Glasfront. Dass man hier von jedem gesehen werden kann, ist nicht gerade sehr angenehm. „Guten Morgen“, sagt Herr Zack und reicht den beiden die Hand. „Bitte setzen Sie sich hin. Frau Karst hat mir schon mitgeteilt, dass sie Auskunft über einen unserer Kunden haben möchten. Ich werde sehen, was ich für sie tun kann. Aber Sie wissen ja sicherlich Bescheid wegen des Datenschutzes.“ „Sicher ist uns das bekannt, aber Ihr Kunde ist verstorben, daher benötigen wir ein wenig Auskunft über seine Finanzen. Sicherlich haben Sie von der Leiche an der Fulda gehört“, meint Frieda. „Ah ja, das habe ich wohl. Wer war denn der Tote“, fragt Herr Zack. „Das war ein Herr Alexander Müller, Im Druseltal 111“, sagt Kai. Herr Zack gibt den Namen in seinem PC ein. „Das Konto des Herrn Müller sieht ganz gut aus. Etwas über 3000 Euro an Guthaben befindet sich dort. Zum anderen besitzt er noch ein Sparkonto mit fast 8200 Euro an Guthaben. Doch er hatte einen Kredit beantragt, da er sein Haus dämmen wollte. Den habe ich ihm auch genehmigt, aber er hat ihn noch nicht in Anspruch genommen.“ Können Sie uns das ausdrucken bitte“, sagt Frieda. „Vielleicht bringt uns das weiter“, fügt sie noch hinzu. „Natürlich einen Moment bitte“, sagt Herr Zack. Schon hört man auch das Brummen des Druckers. Herr Zack überreicht die Unterlagen und die beiden verabschieden sich wieder. „Der war aber sehr nett“, meint Kai. Frieda nickt nur. 
 
Mittlerweile ist Arno bei dem Amtsgericht angekommen. Oben im zweiten Stock sitzt Frau Wade im Vorzimmer des Rechtsanwalts Marco Rehbein. Frau Wade ist eigentlich ganz nett, manchmal vielleicht ein wenig zugeknöpft, doch ich komme ganz gut mit ihr aus. Schließlich kenne ich sie schon seit beinahe 20 Jahren. „Hallo Frau Wade“, sagt Arno. „Oh hallo, Herr Maier, sie sind jetzt aber schon länger nicht mehr hier gewesen“, meint Frau Wade. Arno nickt und meint dann: „Ich habe einen Termin bei Herr Rehbein. Würden Sie mich bitte anmelden.“ Frau Wade lächelt und begibt sich sofort auf den Weg zum Rechtsanwalt. Nachdem sie an die Tür geklopft hat, tritt sie ein. Auf ein herein wartet sie nicht, denn sie weiß, dass der Herr Rechtsanwalt allein ist. „Herr Rehbein“, sagt sie. „Der Herr Maier ist jetzt da.“ „Er soll rein kommen und bringen Sie uns doch bitte zwei Kaffee“, sagt Herr Rehbein. Frau Wade dreht sich um, bittet den Kommissar herein und schließt dann die Tür. „Hallo Arno, komm rein, wie geht es dir, setz dich“, sagt Herr Rehbein. Mit einem freundschaftlichen Handschlag begrüßen sich beide. „Hallo Marco, danke mir geht es gut, wenn da nicht dieser Fall wäre.“ Was kann ich für dich tun“, sagt Marco. Noch bevor Arno etwas sagen kann, klopft es auch schon wieder an der Tür und Frau Wade bringt den Kaffee herein. Doch so schnell wie sie auch gekommen ist, ist sie auch schon wieder verschwunden. „Sicherlich hast du von dem Toten an der Fulda gehört. Es war ein Alexander Müller. Wir wissen mittlerweile, dass er allein gelebt und seine Frau vor etwa einem halben Jahr verstorben ist. Dennoch stellen wir uns die Frage, ob es vielleicht ein Testament gibt.“ Der Rechtsanwalt gibt den Namen in seinem PC ein. „Hier gibt es tatsächlich etwas“, sagt er. Der Name taucht aber zweimal auf. Welcher ist es denn? Karolinenstraße 3 oder Im Druseltal 111“, will er weiterhin wissen. „Im Druseltal, das wäre der Richtige“, sagt Arno. Herr Rehbein steht auf und geht zu Frau Wade. „Frau Wade, Sie müssen mir mal einen Gefallen tun. Ich benötige die Testamentunterlagen von Herr Alexander Müller, Im Druseltal 111. Wenn sie diese dann bitte auch noch gleich kopieren würden. Vielen Dank im Voraus.“ Sofort begibt sich Frau Wade auf den Weg, um diese zu besorgen. „Das kann jetzt etwas dauern“, meint Marco. „Dann können wir ja in Ruhe den Kaffee genießen“, meint Arno. Beide unterhalten sich über die verschiedensten Dinge, bis ca 15 Minuten später Frau Wade wieder an die Tür klopft und dem Rechtsanwalt die Akte sowie die Kopie des Testaments überreicht. Der Rechtsanwalt bedankt sich bei ihr und dann ist sie auch schon wieder verschwunden. Der Rechtsanwalt öffnet die Akte und ließt sie sich durch. „Das ganze Vermögen, bestehend aus Bargeld und dem Haus, soll dem Hospiz „Frieden“ zu Gute kommen“, sagt Marco. Während er Arno die Kopie reicht, fügt er noch hinzu: „Hier sieh selber.“ Arno nimmt die Akte und wirft einen Blick hinein. „Danke“, sagt er. „Das ist erst einmal alles, was ich wissen wollte. Sicherlich hilft uns das weiter.“ Dann verabschiedet er sich von Marco, verlässt das Amtsgericht und fährt zurück zum Polizeirevier. 
 
Keine 15 Minuten später kommt Arno auch schon wieder auf dem Revier an. Nur einen Augenblick früher waren Kai und Frieda angekommen. Bevor alle berichten, was sie erfahren haben, nimmt sich jeder erst einmal einen Kaffee und dann gehen sie wieder einmal zusammen in ihren Aufenthaltsraum. Arno fängt an und berichtet, was es zu erben gibt und wer der Begünstigte ist. Hier können Kai und Frieda gleich einhaken und allen mitteilen, dass es sich um ein Barvermögen von etwa 12000 Euro handelt. „Das ist eigentlich nicht so viel, um einen Mord zu begehen“, meint Kai. „Es wurde schon für weniger Geld gemordet“, gibt Arno zu bedenken. „Außerdem dürfen wir den Wert des Hauses nicht vergessen. Renate, was denkst du? Wie viel wird es wert sein? Ich würde sagen, so um die 200000 Euro“, sagt Arno. Renate zuckt nur mit den Schultern. Dann sagt sie: „Vielleicht sogar etwas mehr. Ich würde sogar 250000 Euro vermuten.“ „Gut möglich“, meint Arno. „Somit hätten wir hier schon einmal ein Motiv“, fügt er noch hinzu. „Doch was ist mit der Drohne“, will Edmund wissen. „Passt das denn zusammen, Hospiz und Drohne“, sagt er. „Das ist natürlich ein Argument“, meint Arno. „Hast du noch etwas Relevantes über die Drohne herausfinden können“, fragt er weiter. „Beim Militär fehlt jedenfalls keine und die es dort gibt, wurden alle bei der Rüstungsindustrie direkt bestellt. Man kann zwar solche Drohnen auch im Privaten selber bauen, aber da muss man schon gute Kenntnisse über die ganze Technik besitzen. Das ist alles nicht so einfach. Außerdem meinten die noch, dass man eine relativ große Halle braucht, um eine Drohne in dieser Größe zu bauen, damit man eine Person transportieren kann. In einer direkten Nachbarschaft zu anderen Häusern würde das sicherlich auffallen“, sagt Edmund. Da klopft es an der Tür und Linda Rüppel von der Spurensicherung kommt herein. „Hallo alle zusammen“, sagt sie. „Entschuldigt, dass ich jetzt erst komme, aber es war ziemlich viel zu tun. Ich bringe euch noch einige Unterlagen aus dem Haus des Opfers. Es gab dort eine Rechnung von einem Hospiz Namens Frieden. Das könnte vielleicht interessant für euch sein.“ „Schön, dass du uns die Unterlagen persönlich bringst. Du kommst genau richtig. Möchtest du einen Kaffee? Einen Donut kann ich dir heute leider nicht anbieten. Leider hat niemand welche gekauft“, sagt Arno. „Danke für das Angebot, aber ich gehe gleich erst einmal zum Mittagessen“, sagt Linda und schon verabschiedet sie sich auch. Wir sollten uns zuerst einen Überblick von dem Hospiz verschaffen. Renate, fährst du da mal hin? Such dir jemanden aus, den du mitnehmen möchtest“, sagt Arno. Noch bevor Renate irgendetwas sagen kann, fleht Edmund sie an: „Nimm mich bitte mit, ich muss dringend mal hier raus und an die frische Luft. Wir können mittags ja vielleicht noch eine Bratwurst essen gehen. Ich bezahle auch.“ „Zu einer Bratwurst kann ich natürlich nicht Nein sagen“, sagt Renate. „Somit wäre das also geklärt“, meint Arno. „Anna kannst du bitte mal recherchieren, was es alles so über das Hospiz gibt. Ein Allroundcheck, Finanzen und so. Du kennst dich da aus“, sagt Arno. „Geht klar“, antwortet Anna. „Ihr zwei recherchiert mal, was man für den Bau einer Drohne alles benötigt und ob vielleicht solche Teile hier nach Kassel verkauft wurden. Teilt euch die Arbeit auf. Während er das sagt, zeigt er auf Frieda und Kai. Zu Renate und Edmund gerichtet meint er: „Ihr könnt dann losfahren und wenn ihr das mit dem Hospiz erledigt habt, dann macht euere Mittagspause. Nehmt ein Foto von der verstorbenen Frau Müller mit, damit sich die Mitarbeiter im Hospiz wieder an sie erinnern. Für alle anderen ist jetzt eine Stunde Mittag und dann geht es gestärkt mit vollem Elan weiter. 
 
Renate und Edmund fahren sofort los in den Stadtteil Wilhelmshöhe. Dort, in der Straße „Am Sonnenhang“ befindet sich das Hospiz „Frieden“. Hier gibt es nur ein paar wenige Häuser und die Gegend ist ziemlich ruhig. Sie betreten das Hospiz und halten Ausschau. Eine Angestellte bemerkt die beiden und geht auf sie zu. „Guten Tag, mein Name ist Holzhammer, kann ich Ihnen weiterhelfen?“ Renate und Edmund zeigen ihren Ausweis vor. „Wir würden gerne jemanden von der Leitung sprechen“, sagt Renate. „Die Chefin ist leider nicht da, aber der Juniorchef müsste im Büro sein. Kommen Sie bitte mit“, sagt Frau Holzhammer. Sie bringt die beiden zum Büro und klopft an der Tür. „Herein“, ertönt es von drinnen. Frau Holzhammer öffnet die Tür mit den Worten: „Heiko, hier ist die Polizei. Sie haben ein paar Fragen.“ Der junge Mann dort im Raum schaut ganz verdutzt. „Guten Tag, bitte kommen Sie rein“, sagt er zu den beiden. „Danke Ute“, sagt er weiterhin. Frau Holzhammer geht wieder und schließt hinter sich die Tür. „Hallo, mein Name ist Bitter, was kann ich für Sie tun“, fragt der Juniorchef. „Wir hätten ein paar Fragen“, sagt Edmund. „Sagt Ihnen der Name Ines Müller etwas?“ „Ja, der Name sagt mir etwas. Das war eine ganz liebe Frau. Selbst unter starken Schmerzen war sie immer sehr freundlich zu allen unseren Mitarbeitern. Sehr lange war sie allerdings nicht hier, etwa 4 Wochen. Dann ist sie verstorben. Sie hatte Knochenkrebs“, sagt Herr Bitter. „Kannten Sie auch ihren Mann“, möchte Renate wissen. „Den habe ich in der ganzen Zeit vielleicht zwei Mal gesehen. Aber Genaueres kann Ihnen Frau Holzhammer sagen. Sie war die meiste Zeit mit Frau Müller beschäftigt.“ „Das werden wir dann noch mal tun“, sagt Renate. „Der Mann von Frau Müller ist vor zwei Tagen verstorben. Im Testament steht, dass das Vermögen der Familie Müller dem Hospiz zu Gute kommen soll. Wussten Sie davon“, will Renate weiter wissen. Komplett überrascht schaut Herr Bitter die beiden an. „Nein, davon wusste ich nichts. Vielleicht meine Mutter, aber die ist erst morgen wieder da. Um wie viel geht es denn hier überhaupt?“ „Etwa 8000 Euro und ein Haus“, sagt Edmund. Herr Bitter versucht überrascht zu gucken, aber so ganz gelingt es ihm nicht und so kann man ein kleines Lächeln sehen. „Wenn sie ihre Mutter sehen, dann sagen sie ihr doch bitte, dass sie uns anrufen möchte“, sagt Edmund. Gleichzeitig gibt er seine Visitenkarte an Herr Bitter. „Das werde ich tun“, sagt dieser. „Wir müssten dann nur noch einmal mit Frau Holzhammer sprechen“, meint Renate. „Kommen Sie mit. Wir werden sie sicherlich im vorderen Bereich finden“, sagt Herr Bitter. Dann verlassen alle das Büro und begeben sich nach vorne. Dort in einen der Flure finden sie Frau Holzhammer. 
„Frau Holzhammer“, ruft Renate. „Wir hätten noch mal eine Frage an Sie.“ Sie geht zu den beiden und zeitgleich verabschiedet sich auch Herr Bitter.  „Ihr Chef hat uns erzählt, dass Sie sich sehr viel um Frau Müller gekümmert haben. Das war vor etwa einem halben Jahr. Können Sie sich noch daran erinnern?“ „Ja, das kann ich. Das war eine sehr nette Frau. Wissen Sie, manche Patienten sind sehr schwierig, aber die Frau Müller war ganz anders. Immer freundlich“, sagt Frau Holzhammer. „Kannten Sie auch ihren Mann?“ „Nicht sehr gut. Der war vielleicht zwei oder dreimal hier. Er war zwar immer lieb zu ihr, aber viel Zeit hatte er nicht für seine Frau übrig. Blumen hat er mitgebracht. Gerbera, das waren ihre Lieblingsblumen. Das wusste er wohl. Aber wenn er lange hier war, dann vielleicht 1-2 Stunden. Ist denn etwas passiert? „Er ist vor zwei Tagen verstorben. Mehr können wir ihnen nicht sagen“, sagt Edmund. „Vielen Dank für Ihre Auskunft“, fügt er noch hinzu. „Er wird doch nicht der Tote an der Fulda gewesen sein“, möchte Frau Holzhammer wissen. Doch die beiden verabschieden sich nur und begeben sich auch sofort Richtung Ausgang. 
 
Wieder auf dem Revier angekommen berichten die beiden von dem, was sie alles erfahren haben. „Und was denkt ihr? Könnte unser Mörder dort zu finden sein“, möchte Arno wissen. „Das ist schwer zu sagen“, meint Edmund. „Möglich ist es natürlich. Wir können jetzt nur hoffen, dass die Chefin Frau Bitter, sich meldet. Vielleicht hat sie davon gewusst, dass ihr Hospiz etwas erben soll. Wenn sie es ihrem Sohn erzählt hat, könnten wir hier eventuell unseren Mörder haben“, fügt er noch hinzu. „Versucht doch einfach mal etwas über den Sohn herauszufinden. Hat er studiert und wenn ja, was? Oder hatte er vielleicht einen Kurs in Physik? War er vielleicht beim Militär, in der Fliegerstaffel oder in der Abwehr tätig“, sagt Arno. „Also Leute ran an die Arbeit. Edmund, du versuchst dein Glück beim Militär und Renate, du rufst mal an der UNI an. Wir müssen endlich mal weiter kommen“, sagt Arno mit etwas schroffen Ton in der Stimme, obwohl er das gar nicht will. Doch das Team weiß, dass Arno Resultate braucht, um den Fall zu lösen und den Täter zu verhaften. Denn bei jedem Tag, der vergeht, wird es schwieriger, den Täter zu finden. Dann kommt es schon mal vor, dass Arno etwas übellaunig wird. Aber das trübt die Stimmung im Team nicht. Das schweißt sie nur noch dichter zusammen. 
 
Kurze Zeit später haben Renate und Edmund auch schon erste Ergebnisse. „Beim Militär war der junge Herr Bitter wohl nicht“, ruft Edmund aus dem hinteren Büro. „Aber an der UNI ist er gewesen“, ruft Renate dazwischen. „Er hat BWL und Chemie studiert.“ Plötzlich heben alle ihren Kopf. „Ich habe diese Information jetzt aber nur aus dem Sekretariat. Die Professoren kann ich jetzt nicht mehr erreichen. Dafür ist es schon zu spät“, fügt Renate noch hinzu. „Das ist doch schon mal was“, sagt Arno. „Morgen früh fahren wir zwei gleich zur UNI.“ Während er das sagt, zeigt Arno auf Renate. Diese nickt nur. 
 
Da klopft es an der Tür. Nach einem kurzen „Ja“ betritt der Polizeianwärter Nico Engel das Büro. Arno schaut zu ihm. „Entschuldigung“, sagt Nico Engel. „Diese Frau Werner möchte zu Frau Klein.“ „Ah hallo Elisabeth, komm rein“, sagt Arno. „Danke, Herr Engel“, meint er weiter. Elisabeth betritt das Büro und Herr Engel verlässt die Gruppe wieder und schließt hinter sich die Tür. „Anna“, ruft Arno. „Elisabeth ist hier.“ „Oh, du bist schon da“, ruft Anna aus ihrem Büro. „Einen Moment dauert es noch. Nimm doch so lange platz.“ Elisabeth setzt sich im ersten Büro auf einen freien Stuhl. „Sag mal Elisabeth“, meint Arno. „Wohnst du nicht in der Nähe vom Sonnenhang?“ „Ja“, sagt sie. „In der Aspenstraße.“ „Kennst du zufällig den Heiko Bitter“, möchte Arno wissen. „Du meinst den vom Hospiz“, sagt Elisabeth. Arno nickt nur. Dann fährt sie fort: „Kennen ist zu viel gesagt. Aber ich weiß, wer er ist. Ich habe ihn schon öfter gesehen, wenn ich dort spazieren gegangen bin. Der Typ ist mir nicht geheuer. Er hat mir zwar noch nichts getan, aber er lächelt mich immer so komisch an und macht meiner Meinung nach immer so eigenartige Komplimente. Ich finde sie jedenfalls unpassend.“  
 
Da klingelt das Telefon und Arno nimmt den Hörer ab. Am anderen Ende meldet sich Frau Bitter. „Ah Frau Bitter, schön, das sie anrufen. Sicherlich hat Ihnen ihr Sohn schon erzählt, um was es geht“, fragt Arno. „Ja, er hat gesagt, dass ein Herr Müller gestorben sei und es um ein Erbe geht. Ich kenne aber keinen Herr Müller“, sagt Frau Bitter. „Die Ehefrau, eine Ines Müller, war bei Ihnen im Hospiz und nun ist auch der Ehegatte gestorben. Im Testament wurde Ihr Hospiz begünstigt. Wussten Sie davon“, fragt Arno. „Die Frau Müller kenne ich. Das war eine ganz liebe. Ich weiß, dass sie mit ihrem Mann reden wollte, denn ihr war es wohl wichtig, dass wir nach ihrem Tot etwas bekommen sollten. Doch da wir danach nichts bekommen haben, habe ich mir auch weiter keine Gedanken gemacht“, sagt Frau Bitter. „Was sollen wir denn erben“, möchte sie weiter wissen. „Es handelt sich wohl hier um das gesamte Vermögen, bestehend aus etwa 8000 Euro und einem Einfamilienhaus“, sagt Arno. Am anderen Ende ist eine Zeit lang nichts zu hören. „Frau Bitter, sind Sie noch dran“, ruft Arno in den Hörer. „Entschuldigung“, sagt Frau Bitter. „Mit so etwas hatte ich jetzt nicht gerechnet. Wann können wir denn mit dem Erbe rechnen“, fragt sie weiter. „Das Amtsgericht wird sich mit Ihnen in Verbindung setzen. Das kommt jetzt aber darauf an, wie lange wir für die Ermittlungen brauchen und wann wir den Fall abschließen können“, sagt Arno „Ich verstehe“, meint Frau Bitter. „Jedenfalls noch einmal danke, dass Sie zurückgerufen haben. Wenn wir noch weitere Fragen haben, werden wir uns noch mal bei Ihnen melden. Ich wünsche ihnen noch einen schönen Abend.“ Dann legt Arno den Hörer wieder auf. 
 
„Was denkst du über die Frau Bitter“, will Renate wissen. „Sie schien mir ziemlich überrascht zu sein, als sie erfuhr, was sie erben soll“, sagt Arno. „Aber vielleicht ist sie auch nur eine gute Schauspielerin. Wir müssen sie mal persönlich kennenlernen. Heute Abend aber nicht mehr. Für heute ist Feierabend. Wir sehen uns dann morgen früh um 8:00 Uhr wieder hier. Euch beiden wünsche ich einen schönen Abend, was auch immer ihr vor habt“, dabei schaut er Anna und Elisabeth an. „Wir gehen erst einmal essen in der Goethestraße. Dann sehen wir weiter“, meint Anna. Schon verlassen sie auch das Büro und wie im Gänsemarsch trotten die anderen hinterher. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
[image: eingesetztes-Bild.jpeg]                             Der Penone Baum
Acht Uhr morgens, Arno betritt das Büro. Kaffeeduft liegt in der Luft, als plötzlich die Stimme von Anna ertönt. „Oh, unser Chef hat neue Schuhe. Zeig mal.“ Schon ist sie auch von ihrem Platz im hinteren Büro aufgesprungen und mit großen Schritten im Vergleich zu ihrer Größe nach vorne gekommen. „Schick“, meint sie. „Mit Blättern drauf.“ Das Anna dies als erstes sehen würde, war klar, denn sie kann sich sehr für Mode begeistern. „Danke“, sagt Arno. „Die habe ich gestern bekommen. Da muss ich sie doch gleich ein wenig einlaufen. Während er das sagt, nimmt er sich einen frischen Kaffee. Da kommt auch schon Renate durch die Tür, gefolgt von dem Rest des Teams.  
 
Nachdem alle ihren Kaffee genossen haben und jeder weiß, was er zu tun hat, begeben sich Renate und Arno auf den Weg zur UNI. Dort angekommen begeben sie sich zum Sekretariat und treffen auf eine Frau Auer. Nachdem sie ihr Anliegen vorgetragen haben, beschreibt Frau Auer ihnen den Weg zum Studienbereich Physik. Herr Professor Unger, der schon von Frau Auer kontaktiert wurde, erwartet die beiden vor dem Gebäude.  „Guten Morgen, Herr Professor“, sagt Arno und zeigt dabei seinen Dienstausweis vor. Auch Renate tut dies. „Wir hätten einige Fragen über einen ehemaligen Studenten. Ein gewisser Herr Heiko Bitter.“ „Um was geht es denn“, möchte der Professor wissen. „Wir können Ihnen nur soviel sagen, dass es sich um einen Todesfall handelt“, sagt Arno. Der Professor schaut etwas überrascht. „Wie kann ich Ihnen weiterhelfen“, fragt er. „Wie gut kannten Sie Herr Bitter und wie waren seine Leistungen in Physik“, möchte Arno wissen. „Herr Bitter war ein sehr freundlicher und auch ein sehr hilfsbereiter Mann. Sein Physikstudium hat er mit eins abgeschlossen. Was die technische Seite angeht, war er sehr wissbegierig und meistens klappte bei ihm alles beim ersten Mal“, sagt der Professor. „Würden Sie ihm zutrauen, eine Drohne zu bauen“, möchte Renate wissen. Der Professor schaut etwas verstört. „Geht es hier um den Mord an der Fulda“, will er wissen. „Beantworten Sie bitte meine Frage“, drängt Renate. „Eine Drohne könnte er sicherlich bauen. Aber einen Mord traue ich ihm nicht zu. Da klingelt plötzlich das Telefon bei Arno. „Einen Moment bitte“, sagt er zum Professor und geht ein paar Schritte zur Seite. „Hallo Kai, was gibt es denn so dringend“, fragt er. „Wir haben schon wieder eine Leiche.“ „Wo dieses Mal“, fragt Arno. „Beim Penone Baum in der Karlsaue“, sagt Kai. 
„O. k. wir kommen sofort.“ Dann legt Arno auf und widmet sich noch einmal dem Professor zu. „Haben sie noch Kontakt zu Herr Bitter“, möchte Arno noch wissen. „Nein“, sagt der Professor. „Das war es dann auch erst einmal von unserer Seite“, sagt Arno und verabschiedet sich. „Was war denn los“, will Renate wissen, während sie das Unigelände verlassen. „Wir haben schon wieder eine Leiche auf einem Kunstwerk, dieses Mal auf dem Penone Baum“, sagt Arno nur. „Der Penone Baum ist doch eigentlich gar nicht so bekannt“, sagt Renate. „Aber es ist schon wieder ein Dokumente Kunstwerk. Und mit einer Höhe von über 8,00 m nicht gerade klein“, meint Arno.
 
Beim Penone Baum angekommen, erwartet sie kein schöner Anblick. Oben in der Krone dieser Baumskulptur, auf einer Höhe von etwa 8 m, befindet sich der Leichnam. Mit dem Rücken auf dem Granitstein aufgeschlagen, wurden ihm wahrscheinlich alle Knochen gebrochen. Auch ein Bein hängt an der Skulptur herunter und zu guter Letzt ist das Genick gebrochen. Das kann man auch von Fuße der Skulptur gut sehen, denn der Kopf hängt nur noch an ein paar wenigen Hautfetzen und schaut einen an.
 
„Wissen wir schon, wer der Tote ist“, will Arno wissen und wendet sich zu Dr. Schröder. „Nein tut mir leid“, meint dieser. „Das ist doch der Zack“, sagt da plötzlich Kai. In diesem Moment schaut auch Frieda genauer hin und meint: „Ja, du hast recht, das ist der Herr Zack.“ Arno schaut beide verdutzt an. „Woher kennt ihr den denn“, will er wissen. „Das ist der Filialleiter der Stadtsparkasse“, meint Frieda. „Wir haben mit ihm über unsere erste Leiche gesprochen“, fügt sie noch hinzu. In Arnos Gesicht kräuseln sich Falten. Muss seine Theorie überdacht werden und der Täter ist nicht im Hospiz zu finden? Vielleicht muss der Täter auch in der Stadtsparkasse gesucht werden. So einige Fragen gehen ihm durch den Kopf.
 
„Wer hat denn die Leiche entdeckt“, möchte Arno wissen. „Dort drüben steht der Herr“, sagt Kai und zeigt dabei auf einen Mann in einem Jogginganzug. Arno geht zu ihm. „Hallo, Sie haben die Leiche gefunden“, sagt Arno. „Ja, habe ich“, antwortet der Mann. „Sie joggen? Sind Sie jeden Tag hier“, fragt Arno. „Ja und nein“, antwortet der Mann. „Sie kommen mir bekannt vor“, sagt Arno. Er hat schon immer ein gutes Gedächtnis, was Gesichter angeht. Dann fragt er weiter. „Kann es sein, dass Sie vor einigen Tagen auch unten an der Fulda waren? Bei der Spitzhacke? Haben Sie sich da nicht übergeben? Der Mann wird etwas rot im Gesicht und ein paar Schweißperlen tauchen auf seiner Stirn auf. „Ja, dort war ich auch. Wenn ich hier in diesem Gebiet jogge, dann laufe ich immer an der Fulda lang und komme auch immer hier vorbei. Das ist zwei bis dreimal in der Woche“, sagt der Mann. „Übergeben mussten Sie sich heute nicht“; fragt Arno. „Nein, wieso? Dies sieht nicht ganz so schlimm aus wie an der Spitzhacke.“ „Und der fast abgerissene Kopf macht Ihnen nichts aus“, fragt Arno weiter. Jetzt bekommt der Mann ganz große Augen und sein Gesicht ändert sich schlagartig von Rot zu Weiß. Als nächstes steht er auch schon am nächsten Busch und übergibt sich. Arno geht ein paar Schritte auf den Mann zu und reicht ihm ein Papiertaschentuch. „Danke. Entschuldigung, aber das hatte ich so genau gar nicht gesehen.“ „Kein Problem“, meint Arno. Dann fährt er fort: „Wir benötigen noch Ihre persönlichen Daten und müssten dann auch noch eine Aussage aufnehmen. Wenn sie später mal bei uns im Revier vorbei kommen könnten, das wäre gut. Mein Kollege wird Ihre Daten aufnehmen. Hier haben Sie noch meine Karte, damit Sie wissen, zu wem Sie wegen der Aussage gehen müssen.“ Dann ruft er Kai zu sich um die persönlichen Angaben aufzunehmen. „Wenn du hier fertig bist, kommst du mit Frieda aufs Revier“, sagt Arno. „Geht klar“, meint Kai. Dann hat Arno seine Arbeit hier vor Ort auch erst einmal beendet. Doch bevor er geht, begibt er sich noch einmal in Richtung des Penone Baum und dort zu Dr. Schröder. „Doc, du weißt, was du zu tun hast.“ „Ja, ich werde mich beeilen. Du kannst am Nachmittag mit ersten Ergebnissen rechnen“, sagt dieser. Dann wendet er sich noch zu Linda Rüppel von der Spurensicherung. „Ich brauche schnellstmöglich die Papiere des Opfers und vielleicht einen Haustürschlüssel.“ „Ja sicher“, meint diese. „Wenn wir die Leiche da oben runter bekommen haben, was noch eine Zeit dauern kann, wird jemand im Büro vorbei kommen.“ Dann verschwindet Arno auch vom Tatort und Renate schließt sich ihm an. 
                            Übereinstimmungen 
Wieder im Büro angekommen, duftet es herrlich nach Kaffee und Gebäck. Während die anderen am Tatort waren, hat Anna Nervennahrung in Form von Donut geholt. „Oh Anna, du hast ja an alles gedacht. Du bist wirklich die gute Seele unseres Teams“, meint Arno. Er weiß, dass Anna so etwas gerne hört. Aber er meint es auch so. Anna bekommt ein breites Lächeln in ihr Gesicht. Nachdem Arno sich einen Kaffee geholt und in die Donutkiste gegriffen hat, ruft er erst einmal beim Amtsgericht an. In der Zentrale meldet sich eine Frau Espe. Nachdem Arno ihr sein Anliegen mitgeteilt hat, verbindet sie ihn mit dem Vorzimmer des Richters Dr. Wagner. Dort meldet sich Frau Wegener. Nachdem er auch Frau Wegener erklärt hat, um was es geht, verbindet sie ihn mit dem Richter. „Schönen guten Tag, Herr Dr. Wagner. Ich bin Kriminal Hauptkommissar Arno Müller vom Polizeirevier 1 hier in Kassel. Ich benötige einen Durchsuchungsbeschluss für den PC und das Büro des Herrn Zack von der Stadtsparkasse. Herr Zack wurde heute Morgen in der Karlsaue ermordet aufgefunden. Dies ist leider schon unsere zweite Leiche in dieser Woche und es gibt Zusammenhänge zu unserem ersten Opfer. Es könnte sein, dass ein Mitarbeiter unser Mörder ist.“ „Ich stelle Ihnen den Beschluss aus. Schließlich geht es um Mord. Sie können ihn dann in meinem Vorzimmer abholen.“ „Das ist sehr nett von Ihnen“, sagt Arno. „Ich werde einen Mitarbeiter schicken.“ In diesem Moment kommen auch Frieda und Kai wieder ins Büro. „Schön das ihr schon da sein“, sagt Arno. „Ihr könnt euch sofort wieder auf den Weg machen. Zuerst zum Amtsgericht. Dort bekommt ihr im Vorzimmer von Richter Dr. Wagner einen Durchsuchungsbeschluss für den PC und für das Büro von Herr Zack. Danach fahrt ihr bitte zur Sparkasse und seht mal zu, was ihr so findet. Sollte es zu lange mit dem PC dauern, dann bringt ihn einfach mit. Zur Not können die Spezialisten auch einen Blick drauf werfen. Viel Erfolg.“ 
 
Schon verlassen die zwei auch wieder das Büro und begeben sich zum Amtsgericht. Dort angekommen, springt Frieda sofort aus dem Auto. „Ich renne gerade hoch. Bleib du so lange hier. Ich bin sofort wieder zurück“, sagt sie zu Kai. Noch keine 10 Minuten später ist sie auch schon wieder im Auto. „So, ich habe das Ding“, sagt sie. „Dann können wir ja jetzt zur Sparkasse fahren“, fährt sie fort. „Du scheinst dich ja richtig auf diese Arbeit zu freuen“, meint Kai. „Klar“, sagt sie. „Außerdem macht es doch Spaß, die Sachen anderer zu durchwühlen. Außerdem bin ich am PC besser als du. Also weißt du, was ich tun werde“, sagt sie mit einem breiten Lächeln im Gesicht. 
 
Es dauert kaum 10 Minuten und schon parken sie vor der Stadtsparkasse. Sie betreten das Gebäude und werden sofort von Frau Karst begrüßt. „Guten Tag“, sagt diese. „Sie wollen noch einmal zu Herr Zack“, fragt sie. „Dann muss ich Sie leider enttäuschen. Dieser ist heute nicht zum Dienst erschienen. Wir haben schon versucht, ihn telefonisch zu erreichen, aber er geht leider nicht an sein Handy“, fährt sie fort. „Sie werden ihn auch nicht mehr erreichen, denn er wurde vorhin tot aufgefunden“, sagt Kai. Schockiert schaut Frau Karst die beiden an. „Was wollen sie dann hier“, stottert sie. „Wir haben einen Durchsuchungsbeschluss für das Büro und den PC. Während Frieda dies sagt, hält sie das Schriftstück vor das Gesicht von Frau Karst. Noch bevor diese reagieren kann, befinden sich Kai und Frieda auf den Weg ins Büro. „Das geht nicht“, ruft Frau Karst plötzlich hinterher. Doch Frieda hat schon längst am PC platzgenommen und unter der Tastatur nachgeschaut, ob sich dort das Passwort befindet. Dies ist nun wirklich kein gutes Versteck, um ein Passwort aufzubewahren. Aber da steht es auf einem weißen Blatt Papier, das nur mit zwei Klebestreifen befestigt wurde. Das Passwort lautet tatsächlich „Sparkasse“. Etwas Simpleres konnte man sich wirklich nicht ausdenken. 
 
Beinahe zeitgleich im Büro. Arno ruft bei seinem Freund, dem Rechtsanwalt Marco Rehbein an. Zunächst meldet sich erst einmal Frau Wade. Diese stellt das Telefonat gleich zum Rechtsanwalt durch. „Hallo Marco, hier ist Arno. Ich habe mal wieder eine Leiche. Mich würde es interessieren, ob es von einem Armin Zack ein Testament gibt.“ „Einen Augenblick, Arno. Ich schaue nach. Ja, der hat ein Testament hinterlegt. Gehe ich recht in der Annahme, dass du eine Kopie benötigst?“ „Ja, das wäre sehr gut“, sagt Arno. „Ich habe allerdings gleich einen Termin. Allerdings werde ich Frau Wade instruieren, dir die Papiere auszuhändigen. Du kannst sie dann zeitnah im Büro abholen.“ „Ich danke dir“, sagt Arno. 
„Wir sollten dringend mal wieder zusammen essen gehen“, fügt er noch hinzu. 
 
Nachdem das Telefonat beendet ist, steht Arno von seinem Platz auf, greift in die Donutkiste und packt einen mit Schokoladenguss in zwei Servietten ein. Schon befindet er sich auch auf den Weg zum Amtsgericht. Er klopft am Sekretariat der Frau Wade an und betritt dann, nachdem diese „Herein“ gerufen hat, dass Büro. „Hallo Frau Wade“, sagt er in einem beschwingten Ton. „So schnell sieht man sich wieder, wer hätte das gedacht. Ich denke mal, dass Sie etwas für mich haben.“ „Ja habe ich. Es ist alles kopiert und bereit“, sagt sie und reicht ihm die Papiere. „Und ich habe auch etwas für Sie“, sagt Arno und überreicht ihr den Donut. Frau Wade bekommt plötzlich ein breites Lächeln in ihr Gesicht und wird ein wenig rot. „Lassen Sie ihn sich schmecken“, sagt er. „Ich werde mir sofort eine Tasse Kaffee dazu holen. Vielen Dank“, entgegnet sie ihm. Dann verschwindet Arno auch schon wieder. 
 
Zurück im Büro wird sofort ein Blick in die Unterlagen geworfen. „Das ist ja interessant“, murmelt Arno. Renate hebt den Kopf. „Was meinst du“, fragt sie ihn. „Ihr werdet es nicht glauben“, sagt er nun mit etwas lauterer Stimme. Jetzt hören auch die anderen zu. „Im Testament des Herrn Zack gibt es mehrere Positionen. Die größte Position in Höhe von 65000 Euro wurden an das Hospiz Frieden vererbt. Das Haus soll verkauft werden. Die Summe mit dem restlichen Geld soll unter einigen gemeinnützigen Organisationen aufgeteilt werden. So zum Beispiel an das Tierheim oder die Kasseler Tafel.“ Allgemeines Staunen dringt durch den Raum. „Wir sind wohl auf dem richtigen Weg“, meint Renate. „Fahrt ihr zwei noch mal da hin und konfrontiert den Juniorchef hiermit. Mal sehen, was er euch zu sagen hat.“ Sofort nehmen Renate und Edmund ihre Sachen. „Ich fahre“, sagt Renate und greift sich den Schlüssel des Dienstfahrzeugs. „Ey, ich bin dran“, maunzt Edmund. „Du bist beim letzten Mal auch gefahren.“ „Ich lasse dich ja fahren, aber erst zurück“, lacht Renate. Schon sind sie auch aus dem Büro verschwunden und man hört sie nur noch den Gang hinunter gehen. „Die zwei passen schon gut zusammen“, meint Anna und Arno lächelt nur. 
 
Beim Hospiz angekommen, begeben sich die zwei sofort zum Büro. Dort treffen sie nicht nur den Juniorchef an, sondern auch seine Mutter. „Polizei“, fragt Frau Bitter. „Was können wir für Sie tun? Haben Sie noch Fragen zu Frau Müller?“ „Nein“, meint Edmund. „Wir kommen in einer anderen Angelegenheit. Sagt ihnen der Name Zack etwas?“ „Ja“, sagt Frau Bitter. „Frau Zack war vor gut drei Monaten bei uns im Hospiz. Ihr Sohn hatte wohl nicht so viel Zeit für sie, wie er eigentlich haben wollte, daher hat er sie zu uns gebracht. Sie litt unter anderem Darmkrebs und Demenz. Nach etwa 14 Tagen ist sie im Alter von 83 Jahren verstorben.“ „Heute Morgen wurde der Sohn tot aufgefunden“, sagt Renate und beobachtet dabei Herr Bitter, ganz genau. Der verhält sich, als ginge es ihn gar nichts an. „Was haben wir damit zu tun“, will Frau Bitter wissen. „Er hat auch ein Testament hinterlassen, in dem das Hospiz begünstigt wurde“, führt Renate weiter fort, ihr Blick zu Frau Bitter gerichtet, doch aus den Augenwinkeln kann sie genau erkennen, wie der Junior grinst, so als wüsste er darüber Bescheid. Frau Bitter schaut ganz verdutzt. Dann fragt sie: „Um wie viel handelt es sich denn?“ „Es handelt sich um eine Summe von 65000 €.“ „Da steht ja unserem Anbau nichts mehr im Weg. Sicher reicht das Geld nicht, aber es ist ein guter Anfang“, sagt Frau Bitter. „Wenn Sie dazu noch die 
8000 € des Herrn Müller rechnen und wenn Sie zusätzlich das Haus von Herr Müller verkaufen, dann sollte doch schon eine schöne Summe zusammen kommen“, meint Edmund. „Daran habe ich ja gar nicht gedacht. Das reicht vielleicht ja schon“, meint Frau Bitter. Dabei lächelt sie hämisch. Man könnte einfach nur kotzen. „Noch haben Sie das Geld aber nicht. Zuerst müssen wir den Mörder finden, denn auch Herr Zack wurde ermordet. Das kann noch etwas dauern“, sagt Renate. Nun verschwindet auch das Lächeln aus dem Gesicht von Frau Bitter. „Und sollte das Hospiz involviert sein, sieht es ganz schlecht mit dem Erbe aus“, fügt Renate weiter hinzu, ihr Blick zum Junior gewandt. Dann verabschieden sich die beiden wieder und fahren zum Revier.
 
Beide sind vor ein paar Minuten erst im Büro erschienen, da klopft es an die Tür und Linda Rüppel von der Spurensicherung tritt ein. „Ich habe hier die Sachen des Toten. Auch er hatte nur eine Geldbörse und einen Schlüsselbund dabei. Ein Ausweis befindet sich in einem Fach der Geldbörse.“ „Danke“, sagt Arno. „Außerdem habe ich auch schon den Abschlussbericht. Viel gibt es nicht. Das einzige, was wir gefunden haben, sind rote und schwarze Fasern an der Kleidung des Opfers. Genau wie beim letzten Mord“, meint Linda noch. „Ich denke, wir können hierbei davon ausgehen, dass es sich um ein Fahrzeug handelt. Edmund, du kannst dich  darum kümmern. Versuche doch mal herauszufinden, um was für ein Fahrzeug es sich hierbei handelt. Renate und ich fahren zur Adresse des Opfers.“, sagt Arno. „Ich mache das dann aber erst einmal Mittagspause. Die haben wir uns aber jetzt verdient“, meint Edmund. Arno schaut auf die Uhr. „Ja, o. k.. Wir machen dann in einer Stunde weiter“, sagt er.   
 
Schnell sind alle auf dem Sprung und verlassen zusammen das Büro. Anna mit ihren kurzen Beinen überholt alle. „Du hast es aber eilig“, ruft Renate. „Wo willst du denn hin?“ „Ich will mir etwas beim Chinesen holen und mich dann auf eine Bank in der Stadt setzen“, sagt Anna. „Zu welchem Chinesen willst du denn“, möchte Edmund wissen. „In der Kurfürsten Galerie“, sagt sie. „Was haltet ihr davon, wenn wir alle zusammen dort hingehen“, meint Edmund. Renate und Arno schauen sich und dann Edmund an. „Das ist eigentlich keine schlechte Idee. Die haben ja auch mittags ein gutes Buffet“, meint Arno. „Anna, du fährst“, fügt er noch hinzu. Dann steigen alle in den kleinen roten Fiat 500 und Anna tritt aufs Gaspedal. Sie fährt schon ziemlich rasant. 
 
Nachdem alle gut gespeist haben und wieder auf dem Polizeirevier angekommen sind, steigen Renate und Arno sofort in einen Dienstwagen und fahren zur Adresse des Herrn Zack. Anna und Edmund begeben sich ins Büro zum Recherchieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                         Spuren im Ruchholzweg
Im Ruchholzweg angekommen schauen sich die beiden erst einmal um. Ein schönes Einfamilienhaus steht dort vor ihnen. Renate klingelt erst einmal, denn man weiß ja nie, ob noch jemand anderes hier wohnt. Da aber niemand öffnet, nutzen sie den Schlüssel, den die Spurensicherung vorbei gebracht hat. Der erste Blick verspricht nichts Außergewöhnliches. Hier ist alles ordentlich. Es steht noch nicht einmal schmutziges Geschirr in dem Spülbecken der Küche. „Nach was suchen wir eigentlich“, will Renate wissen. „Nach dem Grund, warum das Hospiz eine so hohe Summe erbt“, sagt Arno. Wie wahrscheinlich jeder Bänker hat auch Herr Zack ein Büro zu Hause. „Wenn hier alles so sortiert ist, wie es in den anderen Räumen aufgeräumt ist, dann sollte es bestimmt eine Notiz oder Unterlagen geben, die uns mehr Informationen über das Verhältnis mit dem Hospiz geben“,meint Arno. Unterdes schaut sich Arno den Aktenschrank an und liest die Notizen auf den Rücken der Ordner und Renate durchwühlt den Schreibtisch. „Ich glaube, das ich etwas gefunden habe“, sagt Renate. Dort in dem roten Schnellhefter befinden sich Unterlagen der verstorbenen Mutter des Herrn Zack und auch eine Rechnung des Hospizes.“Es war wohl der Wunsch der Mutter, dass ein Teil des Vermögens an das Hospiz gehen soll, wenn ihr Sohn eines Tages stirbt“, sagt Renate. „Der Sohn hat sich also daran gehalten und dann sofort ein Testament gemacht“, meint Arno. „Lass uns mal schauen, ob wir vielleicht mal ein Foto von der Mutter finden oder vielleicht auch noch Unterlagen von anderen Verwandten“, fügt er noch hinzu. „Dann schaue ich mal im Wohnzimmer“, meint Renate. Nach einer Weile des Durchblätterns einiger Fotoalben kommt die Ernüchterung. „Es gibt nur Fotos, wo Herr Zack und seine Mutter gemeinsam drauf sind oder wo jeder einzeln drauf ist“, ruft sie Arno entgegen. „Irgend welche Hinweise auf andere Verwandte finde ich hier nicht.“ Auch Arno hat im Büro nichts weiteres gefunden und begibt sich rüber zu Renate. „Dann war es das hier erst einmal“, meint er. „Lass uns mal in der Nachbarschaft klingeln. Vielleicht kann uns jemand etwas mehr von Herr Zack und seiner Mutter erzählen“, fügt er noch hinzu. 
 
Dann verlassen beide das Haus und begeben sich zum direkten Nachbarn. Leider vergeblich. Somit versuchen sie es mit dem Haus auf der anderen Straßenseite. Nachdem sie geklingelt haben, hören sie eine Männerstimme, die Worte sagen: „Moment, ich komme gleich.“ Hier scheint also jemand zu sein. Als ihnen die Tür geöffnet wird, staunen sie nicht schlecht. Hier öffnet doch tatsächlich ein alter Bekannter. „Sieh mal an“, meint Arno. „Unser Postbote, der Herr Drolshagen. Was machen Sie denn hier?“ „Ich wohne hier“, sagt Herr Drolshagen. „Schon lange“, will Arno wissen. „Seid etwas mehr als zwei Jahren. Um was geht es denn“, möchte Herr Drolshagen wissen. „Kennen Sie den Herrn Zack“, fragt Renate. „So wie man sich eben in der Nachbarschaft kennt. Ist denn irgendetwas passiert? Zunächst antworten die beiden nicht darauf. Arno fragt erst einmal weiter. „Wie gut kennen Sie den Herrn Zack? Waren Sie befreundet? Haben Sie vielleicht mal einen Grillabend miteinander verbracht? Oder irgendetwas anderes in der Art?“ Herr Drolshagen scheint etwas nervös zu werden. „Sie stellen aber viele Fragen“, sagt er. „Nein, so etwas hat es zwischen uns nicht gegeben. Ganz ehrlich, ich kann ihn nicht leiden. Er ist einfach arrogant. Seine Mutter war auch nicht besser. Sie schaute immer zum Fenster raus und wenn ihr etwas nicht so gefiel, wurde es aufgeschrieben. Die ist aber mittlerweile tot. Welch ein Glück.“ „Wissen Sie“, fährt Herr Drolshagen fort. „Bevor ich das Haus kaufen wollte, war ich auf der Stadtsparkasse und habe nachgefragt, wegen eines Kredites. Zunächst war Herr Zack auch sehr nett, bot mir sogar einen Kaffee an. Doch als er hörte, dass ich nur als Postbote arbeite, wurde er sehr arrogant und verweigerte den Kredit. Er war nicht frech, das kann ich nicht sagen, aber doch sehr bestimmend. Er meinte, mit meinem Gehalt könnte ich diesen Kredit nie abzahlen. Dann stand er auf und begleitete mich zur Tür. Mit einem falschen Lächeln auf den Lippen wünschte er mir noch einen guten Tag. Wenn ich gewusst hätte, dass Herr Zack gegenüber wohnt, dann hätte ich mir ein anderes Haus gesucht und wäre nicht hier eingezogen. Eine andere Bank hat mir dann den gewünschten Kredit gegeben. Dort wurde ich nicht als Bittsteller behandelt und die Konditionen sind auch günstiger. Aber warum fragen Sie mich das alles? Ist irgend etwas passiert?“ „Herr Zack wurde heute Morgen tot aufgefunden. Er wurde ermordet“, sagt Renate. Herr Drolshagen wird plötzlich ganz blass. „Sie verdächtigen doch nicht etwa mich“, stottert er. In einem eher trockenen Ton sagt Arno: „Sie kannten Herr Zack und unser erstes Opfer Herr Müller, kannten Sie auch. Vielen Dank für Ihre Auskunft.“ Arno und Renate begeben sich wieder zum Auto und fahren zum Präsidium.      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
                                    
                    Die verschwundenen Autos
Kurz bevor Arno und Renate ins Büro gekommen sind, sind auch Frieda und Kai angekommen. „Hallo ihr zwei“, sagt Arno. „Habt ihr etwas bei der Sparkasse erreicht?“ „Ein wenig schon“, meint Kai. Und Frieda fügt hinzu: „Herr Zack hatte ganz schön viel Geld. Etwas über 
82000 €.“ „Da werden sich die anderen Erben aber freuen“, meint Renate. „Ihr. Wisst schon, wer erben soll“, fragt Frieda. „Ja“, sagt Arno. „Das wisst ihr ja noch gar nicht. Wir haben schon ein Testament. Der Haupterbe ist das Hospiz Frieden mit 65000 €. Der Rest wird aufgeteilt auf fünf Organisationen. Wenn das Haus dann verkauft wird, kommt schon eine ziemliche Summe zusammen, die unter den fünf anderen aufgeteilt wird. Familie gibt es keine.“ Dann wendet sich Arno zu Edmund. „Hast du irgendetwas erreicht, was die Fasern angeht?“ „Nicht so wirklich“, meint dieser. „Es gibt mehrere Autotypen, die diesen Stoff verwenden. Da er aber sehr robust ist, wird er oft in Kleintransportern genutzt.“ „Das ist zumindest mal ein kleiner Anhaltspunkt. Wir sollten das im Hinterkopf behalten“, meint Arno. „Wisst ihr eigentlich, wen wir getroffen haben“, fragt Renate. „Den Postboten, Herr Drolshagen. Zufälliger Weise wohnt er direkt gegenüber. Wieder mal eine Person, die auch den Herrn Müller kannte“, fügt sie weiter hinzu. „Dann haben wir jetzt mehrere Verdächtige“, meint Edmund. „Fassen wir mal zusammen“, sagt Arno. „Zum ersten haben wir den Juniorchef des Hospiz, Herr Bitter. Zum zweiten steht die Stadtsparkasse im Focus. Allerdings haben wir hier noch keinen konkreten Verdächtigen. Zum dritten ist da noch der Postbote Herr Drolshagen, der beide Opfer kannte und der nicht gut zu sprechen auf Herr Zack ist, weil er einen Kredit verweigerte.“ „Anna versuch doch mal etwas über Herr Drolshagen herauszufinden. Hat er eine Möglichkeit, eine Drohne zu bauen? Klar fehlt ihm wahrscheinlich das Geld dafür, aber vielleicht gibt es auch zwei Täter.“ 
 
Anna setzt sich sofort an ihren PC und haut in die Tasten. Nach einer Weile sagt sie dann: „Viel gibt es über Herr Drolshagen nicht zu finden. Vorstrafen hat er schon mal keine. Es gibt noch nicht einmal ein Ticket für falsches Parken. Auch seine schulische Aktivität ist nicht besonders. Er hat nur einen Hauptschulabschluss. Danach hat er sofort seine Ausbildung bei der Post begonnen. Dienstleistungsfachkraft heißt das wohl und ist eine kaufmännische Ausbildung. Danach hat er gleich in der Zustellung angefangen und ist bis heute dabei geblieben. Ich glaube, den können wir von unseren Ermittlungen ausschließen.“ „Wahrscheinlich hast du Recht. Dennoch bleibt sein Foto erst einmal an der Scheibe hängen“, meint Arno. Immer noch sein Blick auf die Scheibe gerichtet, sagt Arno dann: „Ich glaube auch, dass wir die Angestellten der Stadtsparkasse ausschließen können. Ein wirkliches Motiv hat keiner von denen und einen Nutzen auch nicht. Herr Bittner bleibt aber noch im engeren Kreis.“
 
Da klingelt plötzlich das Telefon und Renate nimmt ab. Am anderen Ende hört sie die Stimme von Linda Rüppel. „Hallo Renate, wir haben zwei Autos in der Fulda gefunden. Sie könnten zu euren Opfern gehören.“ „Das ist gut“, meint Renate. Wo genau ist denn die Fundstelle?“ „In der Fuldatalstraße. Ich schicke die genauen Koordinaten.“ „Danke Linda, es wird gleich jemand kommen.“ Renate verbreitet sofort die Neuigkeit. „Wer möchte denn dort hinfahren“, fragt sie. Edmund meldet sich sofort und meint: „Dann komme ich zumindest auch mal hier raus. „Prima“, meint Arno. „Dann nimm den Kai mit“. Schon machen sich die zwei auch auf den Weg. 
 
Dort angekommen sehen sie einen weißen Nissan stehen und wie gerade der zweite Wagen aus dem Fluss gezogen wird. Es ist ein schwarzer Nissan. Edmund wendet sich gleich an Linda Rüppel, die schon dabei ist, beim weißen Nissan brauchbare Spuren zu finden. „Wie wurden denn die Autos gefunden“, will Edmund wissen. „Ein Spaziergänger hat zufälligerweise ein Stück des weißen Dachs aus dem Wasser ragen sehen.“ „Hast du schon etwas gefunden“, fragt er weiter. „Ja, im Handschuhfach lag der Fahrzeugschein. Das Auto gehört Herr Zack.“ „Das ist unser zweites Opfer. Dann gehört dieser dort (dabei zeigt Edmund auf den schwarzen Nissan, der jetzt auch auf der Wiese steht) wahrscheinlich unserem ersten Opfer Herr Müller.“ „Lass uns einfach mal nachschauen“, meint Linda. „Vielleicht findet sich dort ja auch der Fahrzeugschein“, fügt sie noch hinzu. Beide gehen dann rüber zu dem anderen Fahrzeug. Sofort schaut Linda im Handschuhfach nach. Auch hier hat sie Glück. Mit Daumen nach oben signalisiert sie die Richtigkeit und fügt noch die Worte „Alexander Müller“ hinzu. „Übrigens, in beiden Autos gibt es schwarz / rote Sitze. Zu 95 % werden diese mit den bereits gefundenen Fasern übereinstimmen.“ „Danke Linda. Wir fahren dann zurück zum Revier. Wenn du noch etwas finden solltest, dann meldest du dich. Biss dann.“ So treten Edmund und Kai dann die Rückfahrt an. 
 
Wieder auf dem Revier angekommen, berichten sie sofort von der Neuigkeit. „Du sagst, beide Autos hatten schwarz / rote Sitze“, meint Arno. Edmund nickt nur. „Dann wurden beide Leichen mit ihrem eigenen Auto transportiert und dann wurde das Auto entsorgt. Wie gut das die Fulda an dieser Stelle nicht so tief war, sonst hätte man die Autos nie gefunden. Das gibt natürlich ein ganz anderes Bild und wir müssen nicht nach einem Transporter suchen.“ „Aber bringt uns das jetzt so viel weiter“, fragt Renate. „Erst einmal nicht, da hast du recht. Aber vielleicht sollten wir in Erwägung ziehen, einen Aufruf in der Tageszeitung zu starten. Vielleicht hat jemand diese beiden Fahrzeuge kurz hintereinander an demselben Ort gesehen. Sobald Linda uns den Bericht schickt, können wir das in Angriff nehmen. Das wird aber heute nichts mehr. Ich würde sagen, wir machen jetzt Feierabend und in aller Frische geht es morgen früh weiter.“
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                     
[image: eingesetztes-Bild.jpeg]                             Der Himmelstürmer 
Vor einer dreiviertel Stunde schien die Welt noch in bester Ordnung zu sein. Wie jeden Morgen klingelte der Wecker von Arno um 6:00 Uhr. Ins Bad unter die Dusche. Dann ein Kaffee, denn der war wichtig, um den Tag zu beginnen. Das Frühstück ließ er wie jeden Morgen ausfallen. Er würde sich später etwas in der Kantine holen. Während er seinen Kaffee trank, zog er sich an. Heute mussten es seine Lieblingsschuhe sein. Die Roten mit den Metallnieten. Sie hatten ihm bis jetzt immer Glück gebracht und das brauchte er, um diesen Fall zu lösen.
 
Es war nicht mehr weit bis zum Polizeirevier, da sieht er schon die Menschengruppe, die sich vor dem Kulturbahnhof positioniert. Irgendetwas musste dort geschehen sein, aber einen Anruf hatte er nicht erhalten. Er stellt sein Auto vor dem Revier ab und geht die paar Schritte rüber zum Kulturbahnhof, um zu sehen, was dort passiert ist. Beim Näherkommen sieht er schon wie Frieda und Kai versuchen, einen Tatort abzusperren. Auch Doc Schröder ist vor Ort. „Hallo Arno, schön, dass du schon da bist“, meint Dr. Schröder. „Was haben wir hier“, fragt Arno. „Sieh selbst. Der Anblick ist mal wieder genauso verstörend wie bei den vorherigen Leichen. Nun steht Arno vor dem „Man Walking to the Sky“ besser bekannt auch als Himmelstürmer, der hier 
25 m schräg in den Himmel ragt. Nach etwa 16 m befindet sich die Männerskulptur, die Richtung Himmel läuft. Vor dessen Füßen befindet sich die Leiche. Von unten wirkt das Ganze, als würde ein Stück Lammkarré zu den Füßen der Figur liegen. Die Rippen gespreizt nach rechts und links des offenen Brustkorbs. Schon wieder wurde also ein Kunstwerk der Dokumenta zum Morden missbraucht.
 
Arno wendet sich zu Frieda und Kai. „Wenn ihr fertig mit der Absperrung seid, dann befragt doch bitte mal die Schaulustigen. Vielleicht hat irgendjemand etwas gesehen oder gehört. Warum wurde ich eigentlich nicht angerufen?“ „Was hätte das gebracht“, meint Kai. „Du kommst doch sowieso hier vorbei“, fügt er noch hinzu. „Da hast du natürlich recht“, sagt Arno. Dann trifft er auf Anna, die sich auch schon einen kleinen Überblick von der Situation verschafft hat, indem sie Fotos gemacht hat. „Sehr schön, dass du Fotos machst“, sagt Arno. „Wenn du hier fertig bist, dann komm rüber. Ich koche uns schon mal Kaffee. Hast du Renate oder Edmund schon gesehen?“ Anna schüttelt nur mit dem Kopf. Dann meint sie aber: „Die kommen doch immer aus der Richtung „Grüner Weg“. Vielleicht haben die das hier noch gar nicht mitbekommen.“ „Das kann natürlich sein“, meint Arno. „Ich gehe dann mal. Wir sehen uns dann ja gleich.“ Noch einmal geht Arno zu Dr. Schröder. „Seht mal zu, dass ihr unser Opfer schnell da oben runter bekommt und wie immer sind Informationen sehr eilig.“ „Geht klar. So schnell wie ich kann“, meint der Doc.
 
Zehn Minuten später ist Arno auch in seinem Büro. Renate und Edmund warten dort schon. „Wo kommst du denn jetzt erst her und wo ist der Rest des Teams“, will Renate wissen. „Wir haben eine neue Leiche. Keine 
100 m von hier“, meint Arno. „Jetzt sag nicht beim Himmelstürmer.“ „Nein nicht beim Himmelstürmer, sondern genau vor seinen Füßen“, sagt Arno. Renate und Edmund schauen sich an. Gleichzeitig meinen sie dann: „Warum hat uns das niemand mitgeteilt?“ „Die Anwesenheit war jetzt nicht so wichtig“, sagt Arno. „Ich hätte die Leiche schon ganz gerne gesehen“, meint Edmund. „Das lässt sich doch einrichten“, erwidert Arno. „Auf dem Weg zum Donut holen kannst du ja einen Blick werfen“, sagt er und grinst etwas hämisch dabei. 
 
Schon ist Edmund auch verschwunden. „Wissen wir, wer die Leiche ist“, fragt Renate. „Im Moment noch nicht. Auf jeden Fall ist es ein Mann. Hoffentlich hat er Papiere bei sich“, sagt Arno. Dann wendet er sich zur Kaffeemaschine und setzt erst einmal einen richtig Starken auf. Kurze Zeit später kommt auch Anna durch die Tür. „Oh, das duftet hier aber gut“, meint sie. „Gibt es auch Donut?“ Arno lächelt nur und dann meint er: „Edmund ist schon auf dem Weg, um welche zu holen.“ 
„Gut“, meint Anna mit einem tiefen Seufzer in ihrer Stimme. „Ich drucke schnell die Fotos aus“, sagt sie. Nach ein paar Minuten ist sie auch schon wieder vor Ort und heftet die Fotos an die Glaswand. Lauter gaffende Gesichter sind dort zu sehen, doch es ist kein bekanntes dabei. Wahrscheinlich alles nur Personen, die gerade zu ihrem Zug müssen. „Wie weit ist man denn mit der Leiche“, möchte Renate wissen. „Die Jungs mit der Hebebühne waren gerade angekommen. Das ging jedenfalls heute sehr schnell. Wenn das so weiter geht mit den Leichen in solchen Höhen, muss sich die Polizei bald eine eigene zulegen“, meint Anna. „Zum Glück gibt es hier nicht mehr allzu viele Kunstwerke, die so hoch sind. Allerdings hoffe ich auch, dass wir den Täter schnell finden“, sagt Arno. Renate und Anne nicken ihm nur zu. „Übrigens“, meint Anna. „Ich habe gestern noch eine Anzeige in der Tageszeitung aufgegeben und um Informationen in der Bevölkerung gebeten, was die beiden Autos angeht. „Super, hoffentlich haben wir damit Erfolg“, meint Arno. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                      
                                 Befürchtungen
„Sah gut aus“, sagt Edmund, der gerade durch die Tür kommt. „So etwas sieht man nicht alle Tage.“ Dann stellt er den Karton mit den Donuts auf den Tisch und meint: „So hier ist unsere Stärkung.“ Sofort springt Anna auf und holt für jeden einen großen Pott Kaffee. Fast zeitgleich greift jeder erst einmal in den Karton, lehnt sich zurück und genießt. „Eins muss ich sagen“, meint Edmund. „Unser Mörder hat ganz schön ausgefallene Ideen, wie man jemanden umbringen kann. Das ist gar nicht so einfach. „Da hast du recht“, sagt Arno. „Dieses Mal war es auch ganz schön riskant, die Leiche so nah bei der Polizei zu platzieren. Unser Mörder sucht immer größere Herausforderungen. Ihm ist es wahrscheinlich egal, ob er erwischt wird. Er braucht einfach die Aufmerksamkeit. Angefangen hat er am Rand der Innenstadt. Erst Fulda, dann Karlsaue. Jetzt ist er im Zentrum und ich befürchte, er hat ein weiteres Ziel vor Augen“, sagt Arno. Alle schauen ihn an und man kann ihnen ansehen, dass sie das Gleiche denken. „Der Obelisk in der Treppenstraße, direkt in der Innenstadt“, meint Renate. „Der Showdown“, sagt Edmund. „Wir können nur hoffen, dass es dazu nicht mehr kommt“, sagt Arno. 
Nachdem alle ihren Kaffee getrunken und ihren Donut gegessen haben, kommen Frieda und Kai vom Tatort zurück. „Na ihr lasst es euch ja mal wieder gut gehen und wir müssen arbeiten“, sagt Kai mit einem Lächeln und nicht ganz ernst gemeint. „Ich hoffe, ihr habt für uns auch noch einen Donut übrig gelassen“, fügt er noch hinzu. „Na klar, greift zu“, sagt Anna. Alle schauen sie an und können es kaum glauben, dass so ein Satz von ihr kommt. „Wir haben auch etwas mitgebracht“, sagt Frieda und reicht Arno eine Tüte, in der sich eine Geldbörse und ein Smartphone befinden. In der Geldbörse befindet sich außer ein 20 € Schein und etwas Kleingeld auch eine Girokarte von der Commerzbank und ein Personalausweis. „Na dann“, meint Arno. „Nun können wir ja richtig loslegen. Mal sehen, in welcher Verbindung dieses Opfer mit den anderen steht. Also unser Toter heißt Erdal Uzin ist 35 Jahre alt und wohnt in der Leipziger Straße 108 in Bettenhausen. Anna haut sofort in ihre Tasten und hat auch sofort erste Ergebnisse. „Zu dem schon Bekannten gibt es noch Folgendes zu sagen. Er ist seit 7 Jahren verheiratet und hat 5 Kinder. Er ist in Deutschland geboren und hat somit die doppelte Staatsbürgschaft. Es gibt eine Vorstrafe wegen Fahrerflucht. Er hat eine Frau angefahren und ist geflüchtet, weil er getrunken hatte. Es gab eine Bewährungsstrafe. Weiter liegt nichts vor. Das ganze war aber schon vor 14 Jahren. Gearbeitet hat er im Industriepark von Waldau. Sonst gibt es nichts von ihm zu berichten.“ „Das bringt uns jetzt nicht wirklich weiter. Ich werde mal auf dem Gericht anrufen. Mal sehen, ob es dort ein Testament gibt. Renate, ruf du doch mal an der Wache an und frag nach, wer heute Nacht Dienst hatte. Vielleicht hat er irgendetwas mitbekommen.“ Nach kurzer Zeit hat Renate auch ihr Telefonat beendet und meint: „Polizeianwärter Engel hatte Nachtdienst. Er ist aber erst ab 16:00 Uhr wieder da. „O. k.“, sagt Arno. 
 
Keine 5 Minuten später hat Arno auch das Telefonat mit seinem Freund, dem Rechtsanwalt Marco Rehbein, beendet. Dann wendet er sich wieder seinem Team zu. „Ein Testament scheint unser Opfer nicht zu haben. Jedenfalls liegt hier beim Amtsgericht nichts vor“, sagt Arno. „Renate und ich sollten uns jetzt mal zur Wohnung des Opfers begeben und versuchen mit seiner Ehefrau zu sprechen“, sagt er weiter. Da klingelt plötzlich das Telefon und Renate nimmt den Hörer ab. Am anderen Ende befindet sich die wachhabende Polizeimeisterin Melanie Lauterbach. „Hallo“, sagt sie. „Bei mir befindet sich eine Frau Uzin. Sie vermisst ihren Mann. Er ist gestern nach der Arbeit nicht nach Hause gekommen. Könnt es etwas mit eurem Fall zu tun haben?“ „Danke für deinen Anruf. Ich hole sie gleich ab.“ Dann legt Renate auch schon wieder den Hörer auf. „Wir haben Besuch. Die Ehefrau des Opfers ist vorne. Sie wollte ihren Mann vermisst melden. Ich hole sie gerade mal ab und bringe sie in unseren Aufenthaltsraum.“ „Mach das“, meint Arno. „Ich komme gleich dazu.“ Arno packt die persönlichen Gegenstände zusammen und begibt sich dann in den Aufenthaltsraum.   
 
 
 
 
 
 
 
                                     
 
 
                              Traurige Mitteilung
Wenige Minuten später sitzen Renate, Arno und Frau Uzin zusammen. „Sie vermissen ihren Ehemann“, meint Arno mit ernstem, aber ruhigem Blick. „Ja“, sagt Frau Uzin leicht aufgeregt. „Erzählen Sie uns von ihm. Ist das schon öfter vorgekommen“, meint Arno „Nein“, sagt sie. „Er ist gestern nach der Arbeit nicht nach Hause gekommen. Eigentlich wäre er um 18:00 Uhr da gewesen. Ich und die Kinder warten dann immer mit dem Essen. Doch er kam nicht. Die Kinder haben dann gegessen und etwa zwei Stunden später sind sie zu Bett gegangen. Manchmal macht Erdal ein paar Überstunden, doch dann ruft er immer an, damit ich mir keine Sorgen machen muss. Als er aber um 21:00 Uhr immer noch nicht zu Hause war, habe ich bei der Polizei angerufen. Man hat mir gesagt, dass man im Moment nichts machen könnte. Er wäre erwachsen und es müssten erst einige Stunden vergehen. Ich sollte mich aber heute Morgen noch einmal melden, wenn ich immer noch nichts von ihm gehört hätte. Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen. Ich habe die Kinder für die Schule und den Kindergarten fertig gemacht und bin dann hierher gekommen, um ihn vermisst zu melden.“ „Ich werde Ihnen jetzt etwas zeigen und sie fragen, ob Sie es kennen“, sagt Arno. Dann hält er ihr den Personalausweis des Opfers hin. „Ist das Ihr Mann“, fragt er. Frau Uzin reißt ihre Augen auf. „Woher haben Sie den Ausweis meines Mannes“, fragt sie. Man kann sehen, wie sie aufgeregter wird. „Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Ihr Mann Opfer eines Tötungsdeliktes geworden ist“, sagt Arno. Ein lautes, schrilles NEIN, hallt durch den Raum. Dann bricht sie in Tränen aus. Renate geht zu ihr und nimmt sie tröstend in den Arm. Einige Minuten dauert es, bis sich Frau Uzin etwas beruhigt hat. „Können Sie uns noch einige Fragen beantworten“, möchte Arno wissen. Frau Uzin nickt. „Wo hat Ihr Mann gearbeitet und als was war er tätig?“ „Bei der Firma Einweg GmbH in Waldau. Er war dort Lagerarbeiter. Die Straße weiß ich aber nicht.“ „Das ist kein Problem, das finden wir schon raus“, meint Renate. „Hatte ihr Mann ein Auto?“ „Nein, wir sind immer nur mit dem Bus oder der Straßenbahn gefahren. Wir wohnen in der Leipziger Straße in Bettenhausen. Dort kann man gut einkaufen und brauchen kein Auto.“ Arno nickt nur. „Entschuldigen Sie die nächste Frage. Wie war Ihre Beziehung? Etwas aus der Fassung geraten und wütend antwortet Frau Uzin. „Was soll denn diese Frage? Glauben Sie, ich hätte meinen Mann umgebracht? Beruhigend auf Frau Uzin einwirkend, meint Arno dann: „Tut mir leid, diese Frage gestellt zu haben, aber sie gehört zum Standard unserer Ermittlung. Wir gehen auf keinen Fall davon aus, dass Sie ihren Mann getötet haben. Wir haben aber noch eine Bitte. Sie müssten Ihren Mann identifizieren. Wäre das möglich?“ „Ja, das wird dann schon gehen.“ „Ich komme gleich wieder. Ich muss nur mal gerade telefonieren.“ Dann verlässt Arno das Zimmer und geht rüber ins Büro, um Dr. Schröder anzurufen. Kurze Zeit später ist er auch schon wieder zurück. „Hätten Sie noch Zeit für die Identifizierung“, fragt er Frau Uzin. „Dann würden wir gleich noch zur Gerichtsmedizin fahren.“ Frau Uzin nickt nur. Dann verlassen alle drei das Zimmer, begeben sich zum Fahrzeug und fahren zur Gerichtsmedizin.
 
 
 
 
 
 
                                     
                                 Identifizierung
Bei der Gerichtsmedizin angekommen, begibt sich Arno erst einmal zu Dr. Schröder. Renate und Frau Uzin warten derweil vor dem Raum. „Wie weit bist du? Hast du alles vorbereitet“, möchte Arno von Dr. Schröder wissen. „Es ist alles fertig. Die Ehefrau kann rein kommen“, meint dieser. Arno geht wieder vor den Raum und bittet Frau Uzin sowie Renate rein. Dann nimmt Dr. Schröder das Leichentuch und entfernt es, so, das man das Gesicht gut sehen kann. Für ein paar Sekunden ist alles still im Raum. Doch dann schießen Frau Uzin Tränen in die Augen und ein lautes Schluchzen geht durch den Raum. „Warum. Warum musste das geschehen? Wer war das? Warum nur?“ Renate geht einen Schritt auf Frau Uzin zu und nimmt sie tröstend in den Arm. Das kann sie besser als Arno und daher nimmt er sie in so einem Fall immer mit. Nach etwa 10 Minuten hat sich Frau Uzin wieder etwas gefasst und die drei verlassen zusammen den Raum. „Wie soll es nun weiter gehen und was sage ich meinen Kindern“, möchte Frau Uzin wissen. „Wir können Ihnen noch ein paar Unterlagen geben, wo man Ihnen helfen kann. Dort hat man immer ein offenes Ohr für Sie und steht mit Rat und Tat zur Verfügung. Ihren Kindern sollten Sie die Wahrheit sagen, über das, was passiert ist. Sicherlich wird es schmerzhaft werden. Nicht nur für die Kinder. Meistens verkraften Kinder das aber ganz gut und sie werden sehen, das wird auch Ihnen helfen. Wir werden Sie jetzt nach Hause bringen. Im Auto gebe ich Ihnen dann noch die Unterlagen“, sagt Arno. 
 
Nach einer halben Stunde haben die drei auch die Wohnung von Frau Uzin erreicht. Mit den Worten: „Wenn sie noch Fragen haben, können Sie sich gerne bei uns melden. Wir wünschen Ihnen viel Kraft und passen Sie auf sich auf“, verabschieden sich Renate und Arno. Dann steigt Frau Uzin aus dem Auto und geht zur Tür. Noch bevor die dort ist, wird diese von einem Ihrer Söhne geöffnet. Mit Tränen in ihren Augen nimmt sie diesen sofort in ihre Arme. Dann betreten beide langsam das Haus. Nun fahren Renate und Arno wieder zu ihrem Büro.
 
 
 
  
                                    
                             Die Spur der Autos
Zurück im Büro sitzen nur Anna und Edmund an ihren Schreibtischen und grübeln. „Wo sind denn die anderen beiden? Gibt es irgendetwas Neues“, will Arno wissen. Wir hatten einen Anruf“, sagt Edmund. „Im Industriepark von Waldau sind jemanden die beiden Fahrzeuge aufgefallen. Aber wohl auch nur, weil es die gleichen Modelle waren, auch wenn die Farben unterschiedlich waren. Wir haben Frieda und Kai hingeschickt. Mal sehen ob sie irgendetwas heraus bekommen“, meint Edmund weiter. „O. k.“, sagt Arno. „Da wollen wir mal hoffen, dass uns die Spur etwas weiter bringt. Arno blickt auf die Glasscheibe mit den Notizen und Fotos, doch irgendwie findet er keine Verbindung zu dem neuen Opfer. Anna kommt dazu und wirft auch einen Blick auf die Scheibe. Dann zeigt sie auf ein Foto und meint: „Was ist eigentlich mit dem?“ „Wen meinst du“, fragt Arno. „Meinst du etwa den Jogger?“ „Ja, genau den meine ich.“ Jetzt schauen auch die beiden anderen auf die Fotos. „Wie soll der denn mit unseren Opfern in Verbindung stehen“, fragt er weiter. „Ich dachte nur. Schließlich war er auch bei unserem dritten Opfer“, sagt sie. „Warum gibt es davon kein Foto“, fragt Renate. „Ich war gerade erst am Tatort angekommen und da habe ich nur noch gesehen, wie er den Platz in Richtung des Haupteingangs verlässt. Ich bin mir aber sicher, dass er es war. Allerdings war er heute nicht am Joggen.“ „Haben wir da einen Namen”, will Edmund wissen. Alle schauen sich an und zucken fast gleichzeitig mit den Schultern. „Kai hat mit dem Jogger gesprochen. Hoffen wir mal, dass er den Namen irgendwo hat“, sagt Arno.
 
Nicht allzu viel Zeit vergeht und da kommen Frieda und Kai wieder ins Büro. „Das wird aber auch Zeit, dass ihr wieder kommt“, meint Edmund etwas gereizt. „Was ist denn los“, fragt Frieda. „Nichts gegen dich“, sagt Edmund. Aber unser junger Freund scheint etwas vergessen zu haben.“ Kai schaut ihn fragend an. „Was meinst du?“ Da fällt Arno ins Wort, um Edmund wieder etwas runterzubringen. „Du hast doch den Jogger befragt, beim Penone Baum. Hast du da noch irgendwelche Notizen?“ „Ach ja klar“, sagt Kai und holt seinen Block aus der Jackentasche. „Dadurch das wir gleich zur Sparkasse mussten, ist das total unter gegangen. Entschuldigung.“ „Schon gut“, meint Arno. „Jetzt haben wir zumindest einen Namen.“ Kai reicht seine Notizen Arno. „Anna, gib doch mal den Namen Johannes Bardowski ein. Mal sehen, was alles über diesen Mann zu finden ist.“ Sofort haut Anna in ihre Tasten. 
    
„Was habt ihr eigentlich im Industriegebiet erfahren“, möchte Arno wissen. „Also ein Herr Klee hatte hier angerufen und der hat die zwei Autos gesehen, wie sie in eine Halle gefahren wurden. Das war schräg gegenüber. Beim ersten Auto, dem schwarzen Nissan, hat er sich nichts dabei gedacht. Aber als zwei Tage später ein weißer Nissan an ihm vorbei fuhr, ist ihm der Fahrer aufgefallen. Es war der Selbe wie schon zuvor. Das Fahrzeug wurde dann auch in die Halle gefahren. Weiter sagte er, wenn die Polizei keinen Aufruf gemacht hätte, wäre es ihm egal gewesen und er hätte das auch nicht gemeldet. Denn in die Angelegenheiten anderer Leute wolle er sich nicht einmischen“, erzählt Kai.
 
„Wir sind dann zu dieser Halle gefahren, um zu sehen, wem diese gehört. Doch es war niemand dort und die Tür war verschlossen. So haben wir leider nichts erfahren. Fenster gab es auf dieser Ebene keine und die Oberlichter waren einfach zu hoch. Was mir aber aufgefallen ist, ein Schild mit dem Namen des Besitzers war neben der Tür angebracht. Und auf dem stand 
J. Bardowski“, fügt Frieda hinzu. „Das hört sich doch sehr vielversprechend an“, meint Arno. „Anna, hast du schon etwas gefunden? „Nicht viel“, sagt diese. „Herr Bardowski  ist geboren und aufgewachsen in Kassel. Hat in BWL und Flugzeugbau sein Studium absolviert. Als Ingenieur hat er bei Airbus in Hamburg gearbeitet. Vor 15 Jahren ist er wieder nach Kassel gekommen und hat geheiratet. Die Ehe wurde nach 10 Jahren geschieden. Zwischenzeitlich hat er eine kleine Drohne entwickelt und einen Preis dafür erhalten. Was er dann beruflich gemacht hat, steht hier nicht.“
 
„Das hört sich doch gar nicht so schlecht an“, meint Renate. „Auf jeden Fall müssen wir da dran bleiben“, fügt Edmund noch hinzu. „Doch jetzt habe ich Hunger“, meint er noch. Arno schaut auf die Uhr. „Mittagspause“, das ist alles, was er sagt.  
 
 
 
                                  Überwachung 
Eine Stunde später treffen sich alle wieder im Büro. „Ich habe mir in der Pause so meine Gedanken gemacht“, meint Arno. „Wenn er etwas mit den Morden zu tun hat, wird er sicherlich wieder bei der Halle auftauchen. Es könnte sich dort drinnen eine Drohne befinden. Daher schlage ich vor, dass wir die Halle rund um die Uhr bewachen. Im vier Stunden Takt würde ich vorschlagen. Vielleicht können wir dadurch auch einen weiteren Mord vereiteln. Sobald sich etwas tut, möchte ich informiert werden. Wir bilden drei Teams. Das erste Team besteht aus Frieda und Kai. Ihr fahrt jetzt gleich noch einmal hin und überprüft, ob er vielleicht da ist. Sollte das der Fall sein, bringt ihr ihn aufs Revier zur Befragung. Er sollte ja sowieso eine Aussage machen. Ansonsten stellt euch so mit dem Auto hin, dass ihr zwar einen guten Blick zu der Halle habt, ihr aber nicht sofort auffallt. Zivilkleidung ist angebracht und selbstverständlich auch ein privates Fahrzeug. Um 18:00 Uhr werdet ihr abgelöst. Das zweite Team besteht aus Renate und Edmund. Ihr verrichtet euren Dienst bis 22:00 Uhr. Anna und ich bilden das dritte Team. Bis 2:00 Uhr am Morgen. Danach werden wir noch einmal von Frieda und Kai abgelöst. Und so weiter. Ich gehe aber davon aus, dass sich etwas mitten in der Nacht tut. Ich hoffe, das ist in Ordnung für Euch. Einen Durchsuchungsbeschluss bekommen wir nur wegen ein paar Vermutungen noch nicht. Da brauchen wir schon feste Beweise“, meint Arno weiter. 
 
„Dann nehmen wir mein Auto“, sagt Kai. „Dein Auto ist viel zu schmutzig. Das hat schon mal besser ausgesehen. Wir nehmen mein Auto“, meint Frieda. „Wir machen uns dann auf den Weg“, sagt Kai mit einem Knurren in der Stimme. „Alles klar. Meldet euch, wenn ihr vor Ort seid“, sagt Arno. Dann sind sie auch verschwunden. Man hört aber noch beide diskutieren, während sie den Flur entlang Richtung Ausgang gehen. Etwa dreißig Minuten später melden sie sich aus Waldau und geben ihren Standort an. Außerdem haben sie Herr Bardowski nicht angetroffen. 
 
Im Büro meint Arno: „Wir machen dann Feierabend, denn die Nacht wird lang“. „Ich hole dich um 21:30 Uhr zu Hause ab“, sagt er noch zu Anna. Diese nickt nur. Beim Verlassen des Reviers stellt Arno fest, dass Kai sich doch durchgesetzt hat, denn das Auto von Frieda steht noch auf dem Parkplatz. 
 
Zu Hause angekommen begibt Arno sich in sein Wohnzimmer und schaltet den Fernseher ein. Das macht er oft, wenn er vom Dienst nach Hause kommt. Doch dann ist es früher Abend und das ist heute anders. Es ist gerade erst Nachmittag und so gutes Fernsehprogramm läuft um diese Uhrzeit nicht. So geht er erst einmal in die Küche, macht sich zwei belegte Brote und holt sich ein Glas Limonade. Danach macht er es sich in seinem Fernsehsessel bequem und schaut eine Gerichtsshow. Immer wenn er zur Ruhe kommt, fallen ihm die Augen zu. So auch heute. Um 17:00 Uhr schreckt er auf, da sein Telefon klingelt. Kai ist am anderen Ende. „Was gibt es“, will Arno wissen. „Hier ist gerade das Licht angegangen in der Halle. Herr Bardowski scheint die ganze Zeit dort drin gewesen zu sein. Wie sollen wir uns verhalten“, möchte Kai wissen. „Bleibt einfach nur im Auto und beobachtet weiter. Sollte Herr Bardowski die Halle verlassen, dann folgt ihm unauffällig“, sagt Arno. „Geht klar“, meint Kai. Dann hat er auch schon wieder aufgelegt. Nur eine Stunde später klingelt erneut sein Telefon. Edmund ist am anderen Ende. „Ich wollte nur Bescheid geben, dass Renate und ich vor Ort sind“, meint er. „Alles klar, wir sehen uns dann in ein paar Stunden. Im Fernsehen läuft jetzt irgendeine Soap. Er hat schon davon gehört, aber noch nicht einen Teil davon gesehen. Weil es ihn nicht interessiert, schaltet er in den Programmen weiter. Doch Minuten später ist er auch schon wieder eingeschlafen. Doch dann klingelt sein Wecker, den er sich am Nachmittag auf seinem Handy gestellt hatte. Mittlerweile ist es 21:00 Uhr. Er macht sich etwas frisch, zieht sich um und ist dann pünktlich um 21:30 Uhr an der Haustür von Anna. 
 
Mit einem Stoffbeutel bepackt setzt sich Anna auf den Beifahrersitz. Kurz vor 22:00 Uhr fahren sie auf den Parkplatz neben das Auto von Edmund. Noch eine kurze Besprechung durch die runtergelassenen Scheiben. „Viel ist nicht passiert“, meint Renate. „Vor ca. einer halben Stunde ist dort das Licht wieder ausgegangen. Das war es auch schon“, fügt sie noch hinzu. „O. k.“, sagt Arno. „Ihr könnt dann um 6:00 Uhr noch einmal Frieda und Kai ablösen und etwa eine Stunde später den Herrn Bardowski da raus holen und zu einer Befragung zum Revier bringen.“ „Ja machen wir“, meint Edmund. Dann fahren die zwei weg. „Was hast du eigentlich in deinem Stoffbeutel“, möchte Arno wissen. „Nur gute Sachen“, sagt Anna. „Wir wollen schließlich nicht einschlafen, daher habe ich einen starken Kaffee, ein paar Schokoriegel und auch zwei kleine Flaschen Kola dabei“, sagt sie weiter. Arno lächelt sie an. „Dann kann ja unsere Überwachung beginnen.“  
 
Die vier Stunden vergehen nur sehr zäh. Vor allem, wenn nichts passiert. Daher hilft der starke Kaffe ungemein und ein kleiner Boost mit Schokolade ist immer sehr gut. Dann ist es endlich 2:00 Uhr und vier Stunden sind vergangen. Pünktlich auf die Minute sind auch Frieda und Kai wieder vor Ort. „Hallo ihr Zwei. Es war ganz ruhig. Wahrscheinlich wird es auch so bleiben. Um 6:00 Uhr werdet ihr noch einmal von Renate und Edmund abgelöst. Wir sind um halb acht wieder auf dem Revier. Dann ist hoffentlich Herr Bardowski auch dort. Darum sollen sich aber Renate und Edmund kümmern. Die wissen schon Bescheid“, sagt Arno. Dann verabschieden sie sich und bevor sie davon fahren, lässt Anna ihnen noch ein paar Schokoriegel da. Arno bringt Anna noch nach Hause und mit den Worten: „Bis später“ verabschiedet er sich. Keine 15 Minuten später kommt Arno auch zu Hause an. Das reicht gerade noch für ein paar Stunden Schlaf.
 
Während Kai und Frieda ihre vier Stunden absitzen, tut sich nicht wirklich etwas, außer das ab 5:00 Uhr die ersten Arbeiter zu ihren Arbeitsstellen fahren. Doch bei dem Firmengebäude, welches sie beobachten, tut sich nichts. Dann ist es endlich geschafft und Renate und Edmund erscheinen wieder auf der Bildfläche. Nach einer Stunde erledigen sie ihren Auftrag. Sie fahren bei der Firma vor und klopfen heftig an die Hallentür. Es dauert einige Minuten, bis Herr Bardowski ihnen öffnet. „Was wollen Sie“, fragt er gereizt und noch leicht verschlafen. „Haben Sie hier geschlafen“, will Renate wissen. „Ja, ich schlafe hier. Ist das verboten“, antwortet Herr Bardowski weiter. „Also was wollen Sie“, fragt er noch einmal. „Wir möchten Sie auf das Präsidium mitnehmen, um Sie zu befragen. Schließlich sind Sie nicht freiwillig gekommen, um eine Aussage zu machen. Der Kommissar hat Sie doch darum gebeten.“, sagt Edmund mit etwas forschem Ton. „Darf ich mir noch etwas anziehen?“ „Natürlich“, sagt Renate ganz freundlich. „Wir werden drinnen warten, bis Sie fertig sind. Dann betreten beide die Halle und warten in der Nähe der Tür auf Herr Bardowski. Etwas weiter hinten in der Halle ist etwas mit einer großen Plane zugedeckt. Leider können die zwei nicht nachschauen, was sich da drunter befindet, denn sie haben keinen Durchsuchungsbeschluss. Ein paar Minuten später trifft auch Herr Bardowski bei den beiden ein. „Was stellen Sie eigentlich her“; möchte Edmund wissen. „Das ist geheim“, meint Herr Bardowski. „Ich kann Ihnen aber so viel sagen, dass es etwas für das Militär ist“, fügt er noch hinzu. Mit dieser Aussage begnügen sich die zwei erst einmal. Dann fahren sie zu dritt zum Präsidium. 
 
 
 
 
 
 
 
                                      
 
                                  Die Befragung 
Anna, Frieda und Kai sind schon im Büro, nur Arno fehlt noch. Derweil wird Herr Bardowski in den Verhörraum gebracht. Renate gesellt sich zu ihm und sie kann sehen, dass dieser etwas nervös wird. „Wir warten jetzt nur noch auf unseren Chef“, sagt sie. „Der wird gleich da sein und einige Fragen an Sie stellen.“ Edmund ist erst einmal ins Büro gegangen, um Arno schon das Wichtigste mitzuteilen. Dieser kommt auch in diesem Moment ins Büro. „Hat alles geklappt“, sind die ersten Worte, die Arno sagt.“Ja hat es“, meint Edmund. „Renate sitzt mit ihm im Verhörraum“. „Das ist gut“, meint Arno. „Hat er schon irgendetwas gesagt“, möchte er weiterhin wissen. „Nicht viel“, meint Edmund. „Aber in seiner Halle war etwas Größeres abgedeckt. Gezeigt hat er es uns nicht. Er meinte nur, dass es geheim wäre, weil es für das Militär ist.“ „Okay, damit kann ich schon mal etwas anfangen“, meint Arno. Dann geht er in den Verhörraum. Mit den Worten: „Guten Morgen, Herr Bardowski, schön, dass Sie hier sind“, betritt Arno den Raum. „Das wird aber auch Zeit, das Sie kommen. Ich warte schon ganz schön lange“, antwortet Herr Bardowski etwas sauer. „Tut mir leid. Ich wurde aufgehalten. Aber jetzt bin ich ja da. Ich brauche jetzt nur noch einen Kaffee. Dann bin ich sofort wieder zurück. Möchten Sie auch einen“, sagt Arno ganz ruhig und gelassen. Jetzt ist auch Herr Bardowski wieder etwas runtergekommen. „Ja, sehr gerne“, antwortet dieser in einem ruhigen Ton. „Mit Milch und Zucker“, fragt Arno. „Schwarz bitte“, sagt Herr Bardowski. „Kommt sofort.“ Dann verschwindet Arno auch schon wieder und kommt kurze Zeit später wieder mit drei Kaffee zurück.  
 
Arno setzt sich in seinen Stuhl, ganz bequem, als wolle er nur ein lockeres Schwätzchen halten. Dann fängt er mit seiner Befragung an. „Zunächst erst einmal, warum sind Sie eigentlich nicht für eine Aussage vorbei gekommen? Sie hatten doch zugesagt.“ „Ja hatte ich wohl, doch irgendwie habe ich es dann total vergessen. Dass ich schon wieder eine Leiche gesehen habe, hatte mich dann doch aus der Spur gebracht“, meint Herr Bardowski. „Das kann ich natürlich verstehen, noch dazu, als Sie ja die zweite Leiche gefunden haben“, sagt Arno. „Das war ja auch ganz schrecklich“, meint der Befragte. „Aber zunächst fanden Sie das doch gar nicht so schlimm. Schließlich hatten Sie sich erst übergeben, als ich Ihnen das mit dem Kopf sagte.“ „Ich darf gar nicht daran denken, da wird mir gleich wieder schlecht.“ „Das wollen wir natürlich vermeiden“, meint Arno. Nun wird Arno etwas direkter. Sie waren auch an unserem dritten Tatort am Kulturbahnhof. Was haben Sie denn um diese Uhrzeit dort gemacht? Gejoggt sind Sie jedenfalls nicht.“ „Ich war doch vorgestern nicht am Kulturbahnhof“, meint Herr Bardowski ein wenig nervös. „Von vorgestern habe ich gar nichts gesagt. Sie waren also doch da. Außerdem wurden Sie von einer Kollegin gesehen.“ „Na gut, ich war da.“ „Warum?“ „Das geht Sie nichts an“, sagt Herr Bardowski immer noch nervös. „Das geht mich sogar sehr viel an. Schließlich handelt es sich hier um eine Mordermittlung“, fährt Arno im schroffen Ton fort. Herr Bardowski zuckt zusammen. „Stehe ich etwa unter Mordverdacht? Brauche ich einen Anwalt?“ „Noch nicht“, meint Arno. „Beantworten Sie einfach meine Fragen und denken Sie dran, dass wir es überprüfen können.“ Herr Bardowski scheint zu überlegen. „Ich konnte nicht schlafen und bin einfach durch die Stadt gelaufen“, sagt er dann. Arno akzeptiert diese Antwort zunächst, obwohl er ihm nicht glaubt. „Wo wohnen Sie eigentlich“, fragt Arno. „Ich lebe zurzeit in meiner Halle in Waldau. Bin aber auf der Suche nach einem neuen Haus.“ „Was produzieren sie eigentlich?“ „Dazu kann ich Ihnen nichts sagen. Das ist geheim. Eine Militärsache, Sie verstehen.“ „Ich habe gelesen, Sie haben mal eine Drohne gebaut und einen Preis dafür bekommen“, sagt Arno. „Ja, das waren tolle Zeiten. Ist aber schon ein paar Jahre her“, sagt Herr Bardowski. „Seitdem habe ich so einiges entwickelt. Auch für das Militär“, führt er weiter fort. „Haben Sie auch noch Angestellte.“ „Nein, die brauche ich nicht. Da ich die komplette Entwicklung allein erledige. Ich verkaufe in der Regel an das Militär und die geben den Auftrag dann weiter an die Rüstungsindustrie.“ „Na gut“, sagt Arno. „Das war es erst einmal von unserer Seite. Wenn es noch etwas geben sollte, wissen wir ja, wo wir Sie finden können. Sie können dann gehen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.“ „Renate, würdest du unseren Gast zum Ausgang bringen?“ Renate nickt nur und begleitet dann Herr Bardowski. Arno begibt sich wieder rüber ins Büro. Dort warten die anderen schon sehr gespannt auf die neuen Mitteilungen und Erkenntnisse. „Und habt ihr ihn festgenommen“, will Edmund wissen. „Nein, noch nicht“, meint Arno. Wir benötigen leider noch die entsprechenden Beweise“, sagt er weiter. „Der hat uns ganz schön was vorgelogen“, meint Renate, die soeben auch den Raum betreten hat. „Oh ja, da hast du recht“, sagt Arno. „Was wir jetzt aber benötigen, ist ein Durchsuchungsbeschluss. Ich werde gleich einmal bei Dr. Wagner beim Amtsgericht anrufen und einen beantragen.“
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                    
 
 
 
                              Die Durchsuchung
Sofort greift Arno zum Telefonhörer und wählt die Durchwahlnummer zu Richter Dr. Wagner beim  Amtsgericht. Natürlich landet er im Vorzimmer bei Frau Wegener. „Hallo Frau Wegener, hier ist Hauptkommissar Arno Maier. Ich hätte gerne den Richter gesprochen. Ich benötige einen Durchsuchungsbeschluss.“ „Hallo Herr Maier, da haben Sie aber Glück. Herr Dr. Wagner ist gerade in seinem Büro. Ich werde Sie zu ihm durchstellen.“ „Vielen Dank“, sagt Arno. Dann ist es für einen Moment auch stumm in der Leitung. „Hallo Herr Maier. Wagner hier. Was kann ich für Sie tun?“ Schnell hat Arno erzählt, um was es ihm geht. „Da bewegen Sie sich aber auf ganz dünnem Eis“, sagt Dr. Wagner. Dann kann man hören, wie er überlegt und das für und wieder abwiegt. Ein lauter Seufzer ist zu hören und dann wieder die Stimme des Dr. Wagner. „Also gut“, sagt dieser. „Sie bekommen Ihren Durchsuchungsbeschluss. Aber nur weil ich weiß, dass man ihrem Gefühl vertrauen kann, da Sie in der Vergangenheit immer richtig lagen, wenn Sie einen Beschluss benötigten. Sie können ihn in einer halben Stunde bei Frau Wegener abholen. Ich werde dann unterwegs zu meinem nächsten Vorsitz sein.“ Arno bedankt sich noch und legt dann auf. „Ja, wir haben den Beschluss“, meint Arno, seinem Team zugewandt. Schon ist er wieder am Telefonieren. Dieses Mal mit der Spurensicherung. Linda Rüppel nimmt den Hörer dort ab. „Hallo Linda, hier ist Arno. Ich brauche dich und Otto in einer Stunde in Waldau. Die Adresse schicke ich dir zu.“ „O. k., geht klar. Dann wendet sich Arno wieder seinem Team zu. „Leute, in einer Stunde krempeln wir die Halle in Waldau um. Wir durchsuchen alles. Die Spurensicherung kommt auch dazu. Allerdings muss eine Person hierbleiben und kann leider nicht dabei sein.“ Anna meldet sich freiwillig. „Ich bleibe hier“, sagt sie. Arno hatte darauf gehofft, denn Anna ist nicht die typische Person, die in den Außeneinsatz geht. „Gut, Danke“, sagt er. „Alle anderen sind in einer Stunde an der Halle. Ich fahre jetzt zum Amtsgericht und hole den Beschluss. Auf dem Weg dorthin geht Arno noch zum Snack Automat, um einen Schokoriegel aus dem Automaten zu ziehen. Dieser ist für Frau Wegener bestimmt. Gute Eindrücke sind immer wichtig. Arno klopft an die Tür des Vorzimmers und Frau Wegener bittet ihn herein. „Hallo Frau Wegener“, sagt Arno. „Sie haben etwas für mich“, fragt er. Frau Wegener lächelt ihn nur an, greift nach rechts auf ihren Schreibtisch und reicht ihm den Beschluss. „Vielen Dank und ich habe auch etwas für Sie.“ Dabei reicht er ihr den Schokoriegel. Frau Wegener lacht nur. Nimmt den Riegel und nickt dabei. Arno verabschiedet sich noch und fährt dann auch sofort nach Waldau.   
 
Sein Team, die Spurensicherung und noch weitere 
4 Beamte warten schon vor Ort, als Arno mit dem Durchsuchungsbeschluss ankommt. Es kann also losgehen. Die Tür zur Halle war natürlich verschlossen, daher klopft Arno sehr laut mit der Faust daran. Von innen sind Geräusche zu hören. „Herr Bardowski“, ruft Arno. „Hier ist noch einmal Hauptkommissar Maier. Es gibt da noch etwas. Es wäre schön, wenn Sie öffnen würden.“ Nach einem kurzen Moment des Wartens öffnet Herr Bardowski endlich. „Was wollen Sie denn noch“, fragt dieser. „Wir haben einen Durchsuchungsbeschluss für dieses ganze Objekt. Wenn Sie jetzt nicht geöffnet hätten, dann hätten wir Gewalt angewendet und hätten mit einer Flex die Tür geöffnet.“ Während Arno dies Herr Bardowski mitteilt, überreicht er ihm den Beschluss. „Was suchen Sie eigentlich?“ „Unter anderem eine Drohne“, meint Arno. „Ich glaube auch zu wissen, wo sie sich befindet.“ In der Zwischenzeit sind die 4 Beamten auch schon dabei, die Plane von dem Objekt zu entfernen. „Herr Kommissar, kommen Sie mal bitte“, ruft einer der Beamten. „Das sieht doch ganz gut aus. So habe ich mir das vorgestellt“, meint Arno. Dann winkt er die Spurensicherung herüber und die beginnen gleich mit ihrer Arbeit. Renate und Edmund durchsuchen das Büro und dort fallen ihnen Scheidungspapiere und Kontoauszüge mit einem dicken Minus in die Hände. Diese werden sofort von ihnen eingepackt. In diesem Moment wird Arno von der Spurensicherung gerufen. „Wir haben Fasern gefunden. Die könnten zu unseren Opfern gehören“, meint Linda Rüppel. „Genaueres können wir aber erst nach der Analyse sagen.“ „Hier gibt es auch einiges an verschiedenen Fingerabdrücken“, ruft Otto Reuse. Frieda und Kai sind dabei, weitere Hinterräume zu durchsuchen. Einer ist allerdings mit einem Vorhängeschloss versehen. „Herr Bardowski, würden Sie mal dieses Schloss aufschießen“, ruft Kai. „Nein“, sagt dieser. Dann bittet er einen der Beamten, einen Bolzenschneider zu holen. Dieser geht auch sofort zu seinem Fahrzeug und kommt zwei Minuten später wieder mit einem zurück. Mit etwas Kraft wird dann der Riegel des Schlosses zerdrückt. Auf beinahe alles gefasst, betritt Frieda als erstes den Raum. Zunächst kann sie nichts sehen, denn nur ganz wenig Licht fällt durch die Tür hinein. So nimmt sie ihre Taschenlampe und leuchtet den Raum aus, um einen Lichtschalter zu finden. Kai hat mittlerweile auch den Raum betreten und hilft zu suchen. „War da eben etwas“, meint Frieda. „Wo ist nur der verdammte Lichtschalter.“ Dann hat Kai ihn endlich gefunden. „Hier liegt jemand“, ruft Frieda. Sofort sind Arno, Renate und Edmund auch auf dem Weg. Ein verschnürtes und geknebeltes Bündel liegt dort in einer Ecke. Frieda hat sich daneben gekniet.„Er lebt noch“, sagt sie und fängt an ihn von seinen Fesseln zu befreien. Sofort ruft Renate einen Krankenwagen. Arno geht zu Herr Bardowski. „Wer ist dieser Mann“, will er wissen. Herr Bardowski stellt sich dumm. „Welcher Mann“, fragt er. „Der Mann in Ihrer Kammer, wer sonst. Stellen Sie sich nicht dumm. Sie wollen mich sicherlich nicht verärgern“, sagt Arno schon leicht gereizt. „Den kenne ich nicht“, meint Herr Bardowski. „Abführen“, sagt Arno zu zwei Beamten. „Bringt ihn in den Verhörraum und schön auf ihn aufpassen. Ich komme so schnell wie möglich.“ Dann ist endlich der Krankenwagen vor Ort und kümmert sich um das Opfer. Nach ein paar kurzen Untersuchungen wird dieser für einen weiteren Check mitgenommen. „Wo bringt Ihr ihn hin“, fragt Arno. „In die städtischen Kliniken“, sagt einer der Sanitäter. „Edmund, fahr du mal hinterher und sobald es geht, besorg die Personalien. Vielleicht kannst du ihn auch ein wenig befragen“, sagt Arno. „Mache ich“, erwidert Edmund. Schon folgt dieser auch dem Krankenwagen. Arno geht noch einmal zu der Spurensicherung. „Ich brauche möglichst schnell die Analyse der Fasern.“ Ich hoffe, dass ich den Herrn Bardowski dadurch überführen kann. Er soll nicht nur eine Verurteilung als Entführer bekommen, sondern wegen dreifachen Mordes“,sagt er. Linda wendet sich zu Otto. „Kannst du das machen? Ich komme hier auch alleine zurecht“, meint sie. „Kann ich machen“, sagt dieser. „Dann packe ich meine Sachen zusammen und fahre los. „Danke“, sagt Arno. Dann schaut er noch nach seinem Team. Renate ist im Büro fertig und hat alles Nennenswerte zusammen gepackt. Auch Frieda und Kai haben soweit alles in dem Raum, wo das Opfer lag, gesichert. „Dann lasst uns fahren“, sagt Arno. Sie nehmen die Sachen und gehen zu ihren Autos. Zurück bleiben nur Linda Rüppel und zwei Beamte.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
                                   
                                  Das Verhör
Im Revier angekommen, steht ein Beamter als Bewachung vor dem Verhörraum. Sein Kollege befindet sich mit dem Verdächtigen dort drin. Arno und sein Team gehen erst einmal in ihr Büro. Dort besprechen sie ihr weiteres Vorgehen. Dann sind sie fertig und Renate und Arno begeben sich zum Verhörraum. Der Rest des Teams begibt sich in den Nebenraum des Verhörraums. Dort können sie durch die verspiegelte Scheibe sehen, was nebenan so vor sich geht. Über die Lautsprecheranlage können sie auch alles hören. Arno und Renate betreten den Verhörraum. „Sie können dann erst einmal gehen“, sagt Arno zu dem Kollegen. Warten Sie aber draußen. Sie werden dann sicherlich noch gebraucht.“ „Geht klar“, sagt dieser.      
 
Im Verhörraum beginnt Arno damit, das Aufnahmegerät anzuschalten. Dann liest er dem Verdächtigen seine Rechte vor. Herr Bardowski ist etwas nervös, einen Anwalt hat er aber nicht verlangt. Nun fängt Arno ganz freundlich und sachlich mit der Befragung. „Erzählen Sie mal, Herr Bardowski. Wie fing das ganze denn an?“ „Ich weiß nicht, wovon Sie reden“, meint dieser. „Was können Sie uns denn über Herr Alexander Müller sagen, oder vielleicht über Herr Zack von der Sparkasse.“ Herr Bardowski schweigt. „Na gut“, meint Arno. „Dann erzählen Sie uns doch einmal von dem Herrn, den wir gefesselt und geknebelt in Ihrer Halle gefunden haben.“ „Den kenne ich nicht“, sagt Herr Bardowski. „Wie ist er dann in ihre Halle gekommen?“ „Das weiß ich nicht. Das muss irgendein Penner sein.“ „Und der hat sich selbst geknebelt und gefesselt“, fragt Arno ihn mit mehr Schärfe in seiner Stimme. „Verarschen Sie mich bloß nicht, Herr Bardowski. Wenn er zu sich kommt, dann werden wir ihn befragen und dann wird er uns auch erzählen, was mit ihm passiert ist.“ Herr Bardowski sitzt dort in sich gekehrt und überlegt. Da klopft es an der Tür. „Ja“, ruft Arno, der bei einem Verhör eigentlich nicht gestört werden will. Aber das scheint wichtig zu sein, denn Otto Reuse von der Spurensicherung öffnet die Tür. „Arno, kannst du mal kurz raus kommen“, meint dieser. Arno stoppt das Aufnahmegerät, steht auf und geht nach draußen. „Was hast du rausgefunden“,fragt er, bevor Otto überhaupt etwas sagen kann. „Die Fasern von der Drohne stimmen mit der Kleidung der Opfer überein. Von allen dreien.“ „Danke Otto, das ist super. Jetzt wird er sicherlich gestehen. Legst du mir den Bericht bitte ins Büro.“ „Ja mache ich, sagt Otto und geht. Arno begibt sich wieder in den Verhörraum und schaltet erneut das Aufnahmegerät an.  „So, Herr Bardowski“, sagt Arno. „Wir fangen jetzt noch einmal ganz von vorne an. Sie sollten aber wissen, dass die Fasern, die man an Ihrer Drohne gefunden hat, mit der Kleidung unserer drei Opfer übereinstimmen. Lügen ist zwecklos und ein vollständiges Geständnis wird sich für Sie strafmildernd auswirken.“ Herr Bardowski schaut jetzt direkt zu Arno. „Also gut“, meint dieser. „Dann erzählen Sie mal, woher kennen Sie Herr Alexander Müller.“ „Herr Müller hat mir die Frau weggeschnappt. Das ist zwar schon ein paar Jahre her, aber ich habe meine Frau immer noch geliebt. Sicherlich habe ich versucht, eine neue Beziehung einzugehen, aber das fühlte sich falsch an. Dann wurde meine Ines krank. Bauchspeicheldrüsenkrebs. Und der Müller hatte nichts besseres zu tun, als Ines in ein Hospiz zu bringen. Dort ist sie dann vor einem halben Jahr gestorben. Er hätte sich um sie kümmern müssen. Ich war am Anfang jeden Tag dort, doch irgendwann wollte sie es nicht mehr, schließlich wäre ich nicht ihr Ehemann, sagte sie. Trotzdem war ich jeden Tag da. Auch wenn sie mich nicht gesehen hat. Ich war nicht an ihrem Bett, aber vor dem Hospiz und so konnte ich ihr auch nah sein. Ihr Ehemann war in der ganzen Zeit, wo sie dort gelegen hat, dreimal da. Ich habe gehört, dass er es nicht ertragen konnte und sich in einem Hospiz nicht wohlfühlte. Die Wut hat sich immer mehr aufgestaut und dann kam mir eines Tages der Gedanke mit der Drohne. Ich habe getan, als wollte ich mit ihm reden und habe ihn dann mit Chloroform betäubt, als er wieder in sein Haus rein gehen wollte. Dann habe ich ihn in sein Auto geschleppt und bin mit ihm in meine Halle gefahren. Später habe ich ihn dann an der Drohne befestigt und in der Nacht habe ich diese dann zur Fulda fliegen lassen. Das er auf der Spitzhacke aufkommt, das war nicht geplant. Er sollte einfach nur in die Fulda fallen und ertrinken. Als ich am nächsten Tag die Polizei dort gesehen habe, war ich etwas sauer. So früh sollte man die Leiche nicht finden. Doch als ich sah, dass sie auf der Spitzhacke liegt, musste ich mich erst einmal übergeben. Das haben Sie ja mitbekommen. Doch der Gedanke gefiel mir und es gab ja noch jemanden, mit dem ich ein Hühnchen rupfen musste.“ „Das war dann Herr Zack“, meint Arno. „Was gab es denn da für einen Grund?“ „Der war ein Arschloch“, sagt Herr Bardowski. „Alles klar, ich notiere Arschloch als Motiv“, meint Arno. 
 
Dann fährt Herr Bardowski fort. „Herr Zack war sehr überheblich. Das war kurz, nachdem Ines gestorben war. Ich war bei der Stadtsparkasse, um einen weiteren Kredit zu beantragen. Es ging darum, die Drohne noch leiser zu machen, so das man sie so gut wie gar nicht mehr hört. Doch Herr Zack wollte mir kein Geld mehr geben. Um aber das gewünschte Kapital zu bekommen, musste ich meine Wohnung verkaufen. Die Sparkasse hat sie gerne genommen und auch noch 30000 € weniger bezahlt, als ich eigentlich wollte. Da ich aber das Geld dringend brauchte, bin ich auf den Handel eingegangen. Man hatte mir erzählt, dass im Moment der Markt ganz schlecht für Eigentumswohnungen sei. Ich hatte nicht die Zeit, um mich genauer darüber zu informieren und habe Herr Zack geglaubt. Die Wohnung wurde dann für das Doppelte verkauft, als das, was ich bekommen habe. Er hatte mich total über den Tisch gezogen und das fand ich gar nicht gut.“ „Wie haben Sie ihn überwältigt“, will Arno wissen. „Das war gar nicht so einfach, das muss ich zugeben, da der Parkplatz Video überwacht wird. Zum Glück gab es Bauarbeiten bei der Sparkasse und so stand ein Container auf dem Parkplatz des Herrn Zack. Er musste dann ein Stückchen entfernt parken und dadurch wurde das Auto nicht mehr von der Kamera erfasst. Da ich wusste, wann Herr Zack Feierabend macht, konnte ich mich bei seinem Auto verstecken und ihn überrumpeln. Beinahe wäre ich erwischt worden, da ein Passant vorbei kam. Aber ich habe behauptet, dass er betrunken wäre und ich ihn nach Hause fahren müsste. Der Penone Baum wurde von mir ausgewählt, weil ich es testen wollte, ob ich eine Person direkt auf einem Kunstwerk platzieren konnte. Dass ich der Erste sein würde, der die Leiche am nächsten Morgen findet, war so nicht geplant.“
 
„Kommen wir nun zu Herr Uzin. Warum er?“ „Den Herrn Uzin kenne ich nicht“, sagt Herr Bardowski. Etwas vorwurfsvoll schaut Arno ihn jetzt an. „Der Tote auf dem Himmelstürmer?“ „Ach den meinen Sie. Wie schon gesagt, den kenne ich nicht. Der ist mir einfach über den Weg gelaufen. Das war ganz einfach. Ich brauchte eine neue Herausforderung und was wäre besser geeignet als der Himmelstürmer. Nur ein paar Meter von der Polizei entfernt. Schwierig war es allemal. Mitten in der Stadt mit so einer großen Drohne zu fliegen, ohne aufzufallen. Der Herr kam zufällig an meiner Halle vorbei. Da habe ich ihn angesprochen, ob er mir einmal helfen könnte, nur um etwas anzuheben. Er sagte sofort zu und ging mit mir rein. Ich habe ihm dann gesagt, ich müsste nur noch einmal kurz ins Büro und er solle einen Moment warten. Das tat er auch und ich bin dann von hinten an ihn ran und habe ihm ein Tuch mit Chloroform ins Gesicht gehalten. Der ist sofort umgefallen. Dann hatte ich leichtes Spiel. Ich habe dann bis nachts um 2:00 Uhr gewartet und habe meinen Plan umgesetzt. Um diese Uhrzeit ist kaum etwas los in der Innenstadt. „Der Mann war verheiratet und hatte 5 Kinder“, fährt es aus Renate raus. Herr Bardowski zuckt nur mit den Schultern. Dann meint er: „Kann passieren.“ Renate beißt sich auf die Lippen und muss sich mit weiteren Äußerungen zurückhalten.  
 
Da klopft es an die Tür und Edmund tritt ein. „Arno, kommst du mal bitte“, meint dieser. Arno steht auf und begibt sich nach draußen. „Ich konnte jetzt mit dem Entführten reden. Sein Name ist Axel Neuner. Er ist obdachlos und wurde heute Morgen an der Luther-Kirche von unserem Täter angesprochen. Herr Bardowski hat ihm. Wohl 200 € angeboten, für ein wenig Hilfe. Er sei dann mitgegangen und als sie in Waldau in der Halle angekommen waren, wurde er betäubt. An weitere Dinge kann er sich nicht erinnern.“ „Super, danke für die Mitteilung“, sagt Arno. „Ist Herr Neuner denn noch im Krankenhaus“, möchte er weiterhin wissen. „Er sollte noch etwas zur Überprüfung bleiben, aber noch im Laufe des Tages wieder entlassen werden“, sagt Edmund. „Fährst du noch einmal ins Krankenhaus und kümmerst dich um Herr Neuner. Wenn er entlassen wird, dann bring ihn bitte hierher. Er muss seine Aussage dann auch noch unterschreiben.“ „Alles klar mache ich“, sagt Edmund und verschwindet auch sofort wieder. Arno begibt sich zurück in den Verhörraum.         
 
„So, Herr Bardowski, entschuldigen Sie die Unterbrechung, aber es war sehr wichtig. Dann wollen wir doch mal weiter machen. Wie sind Sie an das vierte Opfer gekommen? Übrigens, der Herr heißt Neuner.“ Herr Bardowski fängt wieder an zu erzählen. „Kennen tue ich ihn nicht. Ich habe ihn an der Luther-Kirche gefunden. Er hat da so in einer Ecke gekauert. Es schien ihm kalt gewesen zu sein. Da habe ich ihn angesprochen und behauptet, dass ich einen kleinen Job für ihn hätte. Er hat sich darauf eingelassen und ist mitgekommen. Das hätte so schön sein können. Den hätte sowieso keiner vermisst. Es sollte mein Meisterwerk werden. In der Wilhelmsstraße auf dem Obelisk. Doch dazu wird es nun leider nicht mehr kommen.“ Arno hat das Gefühl, als würde Herr Bardowski langsam überschnappen. Wie kalt dieser Mann doch ist. „So, Herr Bardowski, Sie müssen jetzt hier noch etwas warten. Ihre Aussage wird  abgetippt und dann müssen Sie diese unterschreiben. Danach werden Sie dann in die Zelle gebracht und später vielleicht auch erst morgen dem Haftrichter vorgeführt. Ein Beamter wird Ihnen etwas Gesellschaft leisten. Ich werde dann bald wieder kommen. Renate und Arno verlassen dann den Raum und einer der beiden Beamten betritt ihn, um aufzupassen. Anna, Frieda und Kai kommen derweil aus dem Nebenraum. Anna nimmt sofort die Aussage entgegen, geht in ihr Büro, um diese abzutippen. Da kommt auch Edmund mit Herr Neuner ins Büro. Edmund reicht diese Aussage an Renate, die sie  auch sofort abtippt. Dann wird sie Herr Neuner gereicht, damit er sie unterschreiben kann. „Herr Neuner, wie geht es Ihnen“, möchte Arno wissen. „Danke“, sagt dieser. „Wieder ganz gut.“ „Wo werden Sie jetzt unterkommen“, fragt er weiter. „Ich habe keine Wohnung, so werde ich wieder an die Kirche gehen. Wenn ich früh genug bin, finde ich dort eine schöne Nische, wo ich mich reinlegen kann.“ „Bevor ich Sie aber entlasse, würde ich Sie gerne noch mit zum Essen nehmen. Der Fall ist abgeschlossen und wir machen erst einmal Feierabend. Wir gehen dann alle zum Chinesen und ich bezahle. Ein gutes Team muss auch belohnt werden. Vielleicht findet sich auch eine Lösung für Ihr Problem.“ Da reicht Anna ihm auch die Abschrift. „Jetzt benötige ich nur noch eine Unterschrift und dann kann es losgehen.“ Dann geht Arno rüber in den Verhörraum. „So Herr Bardowski, hier ist das Protokoll. Sie können es sich jetzt noch einmal durchlesen und wenn alles seine Richtigkeit hat, auf dem letzten Blatt unterschreiben.“ Herr Bardowski nimmt das Protokoll und ohne noch einmal einen Blick darauf zu werfen, unterschreibt er sofort auf der letzten Seite. „Danke“, sagt Arno. Dann wendet er sich zu dem Beamten und sagt: „Sie können ihn jetzt mitnehmen.“ Herr Bardowski wird in Handschellen gelegt und abgeführt. Arno wirft noch einen Blick hinter her und geht dann rüber in sein Büro. Die anderen warten dort schon. „Seid ihr fertig“, fragt er. Ein Grummeln und Nicken geht durch den Raum. „Dann los“, sagt Arno. Und das ganze Team verlässt dann das Büro inclusive Herr Neuner und geht zum Chinesen essen.
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